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Handschriften »erde» nicht zurückgestellt, Ankündigungen billigst berechnet. — Beiträge sind erwünscht und »ollen längsten! bit Freitag jeder Woche eingesandt werden. 

Senn unser Clerut, gleichviel welcher Tonsession, 
erst einsehen gelernt hat, das« die Jenseuigkc^molive 
an wiri^amkeit von?ag zu lag o-ffkusichll̂ ch eiabühe», 
weil ein brennendet Dietseitigkeittbedärfnit die ganze 
gebildet» Menschheit elementar ergriffen hat, dann wird 
er sich dieser durchgängigen Frontänderung in der religiösen 
Zielrichtung der gesitteten Menschheit anzuschmiegen haben, 
oder er ist uurettvar dem Untergang geweiht, «eil er alt. 
dann alle Fühlung mit den socialen Kräften der Segenwart 
eingebüßt hätte und eben damit alle« Einflüsse« aus die 
Massen verlustig geaa»aea wäre. Mit eine» «eschlcchtr. 
dat obligatorischen volkSschuwnlerncht genossen hat und 
politische Tretblätter aufreizendsten Inhalte« verschanzt, 
ist mit einem Credo, quia abaurdum aus die Dauer 
schlechterdings nicht auHukomme», Hier kann dielmehr 
nur noch ein Credo, ut intellipun helfen. 

L «tti». die sociale Frage, t«Sö. 

Die Wnsstbotschaft der 
Nemschösterrrtcher. 

Dem deutschn, Bolke in Oestereich ist in 
den Pfiiigfttagen, — an denen wir un» der 
biblischen Sprachen Verwirrung der Jünger erin-
nern, — die Kunde geworden, das« von Seite 
der gemäßigten deutschen Parteien ein Plan für 
die Eindämmung der slavischen Hochfluth fest-
gesteht worden ist; ein Plan der darauf »er-
Achtet, verlorengegangene Gebiete de« feindlichen 
Elemente abzutrotzen, der aber ungeachtet dieser 
Berzichtleistung im Sinne und Interesse de« 
StaatSbefiande« vom Angriffe absieht und sich 
auf die Erhellung der verbliebenen Bestände be-
schrSntt. Die aufgestellten Forderungen finden 

Ueber Ziele und Wege des 
deutschen Sprachvereines. 

a«iii>"i>-

Der Kampf gegen den uumäßigen und gründ-
losen Gebrauch von Fremdwörtern, gegen darin 
liegende Hintansetzung und Mißachtung der deut-
schen Sprach« hat den Au»gang»p»nN und da« 
erste Ziel de« deutschen Sprachvereine« gebildet 
und wurde genährt durch den mehr und mehr 
erwachenden und sich kräftigenden Rationalstolz 
der Deutschen. Aber er bildet schon lange nicht 
«ehr da« einzige, ja man tonn sagen, nicht ein-
«al da« vornehmste Ziel desselben. Und da« 
brachte der Kampf gegeu die Fremdwörter noth-
lvendiger Weise mit sich. Wer die bequemen, ge-
läufigen, aber oft ivenig oder mchtö sagenden 
Fremdwörter meiden will, muß erst die eigene 
Sprach« genau kennen, ihren Reichthum fasten 
und au«nütze« lernen; er ist angewiesen, sich 
von den AusdruckSmitteln der Sprach« Rechen-
schaft zu geven, sich ihre Bedeutung klar zu 
machen und sie richtig zu gebrauchen. Da« regt 
unser Sprachbewußtsein an und schärst unser 
Sprachgefühl; e« macht nn« aufmerksam auf 
Mängel und Fehler im Deutschen und dadurch 
gegen solche empfindlich. 

So liegt in der Aufgabe, die Sprache von 
Fremdwörtern zu reinigen, zugleich die einge-
schloffen, die Muttersprache, wie sie von un« ge-
spreche» und geschrieben wird, zu heben und zu 
bilden. Reine« Deutsch ist nicht nur solche«, da« sich 
frei von frenidem Gute hält, e« muß auch frei 
voll Rachläßigkeite», Mängeln und Fehlern aller 

darum die Zustimmung auch solcher Kreise und 
Organe, in denen amtlicher Luftzug herrscht, ob-
schon sie nahe an Berfassungssragen herantreten 
und zu ihrer Fleischwerduug die Aufhebung de» 
versassung«gefährlichen Paragraph«« Vierzehn be-
dingen, die Aufrechterhaltung d«S naturgemäßen 
Zusainmmenha ge« hüben und drüben vorau«-
setzen, sowie die praktische Anerttnnnng der Grund-
gedanken, welche nach schwerem Ringen der 
Geister und Waffen zur heutigen Staatenorgani-
satiou Mitteleuropa« geführt haben. 

Den durch Jahrzehute lebhaft erörterten 
Grundgedanken der mitteleuropäischen Gestaltung 
hat d«r eisern« Reichskanzler in der Folge au«ge-
sprochen und verwirklicht: Eine Reorganisation ganz 
Mitteleuropa« unter österreichischem Primat ist un-
möglich, weil die deutsch« Einheitsbewegung, wie sie 
alle Gemüther in den Landesgebieten de« Norden« 
und Westen« erregt, sich auf nn intensiv nationale« 
Staat«gebilde richtet und nur durch ein solche« 
zu befriedigen ist. Einigung solcher Art kann 
Oesterreich den Deutschen flicht bieten, da tf in 
feinem eigenen Innern /da« Bölkergewimmel 
jener subgermanisck)eii W«tt* birgt, die zu einem 
von Mitteleuropa getrennten Dasein freilich zu 
schwach, zu eiuem Ltisqehen lm Diutschchum, 
aber nicht schwach genug ist. Somit erübrigt nur 
eine Theilung in zwei große, selbstständige, gleich-
berechtigte und v«rbüdete Gruppen: Eiuerseit« ein 
reinnationaler Reich«körper, gebildet au« den 
Mittel- und Kle,nstaaten unter Preußen« Bor-
macht und anderseit« die hab«burgische Monarchie, 

Art sein. Wie viel gegen die Reinheit der 
Sprache in diesem Sinne gesündigt wird, ist 
schon oft beklagt worden und weiß jeder, der 
auf unser Schristthnm, da» leider schon in ein 
arge« Viklschreiberthum au«artet, nur ein wenig 
aupverkt. Biele sind berufen, doch wenige au«er-
wählt, unsere schöne Muttersprache gut zu 
schreiben. Man zetert mit Recht über viele unserer 
Zeitungen, die da« Sprachenunkraut üppigst wuchern 
lassen; die Hast ihrer Herstellung, die zur Feile 
keine Zeit läßt und der Umstand, das« jeder 
Sprnchstümper in ihnen, und sei e« auch nur in 
einer Anzeige, zu Worte kommt, der eitle .Mit-
arbeite?- aber gar auf dem unveränderten Ab-
drucke seiner sprachlichen Mißgeburt besteht, lassen 
allerding« die niedrige Stufe, auf die unser Lei-
tung«deutsch — mit manche» rühmlichen Au», 
nahmen — gesunken ist, begreiflich erscheinen, 
aber deshalb nicht minder beklagenswert, weil 
unsere Zntungen da« hauptsächliche Lesefutter der 
Menge sind und aus die Sprachbildung darum 
von großem Einfluss. Doch ist der Niedergang 
der Sprach« nicht bloh in d«n Zeitungen, fon-
dein allgemein im Schristthum bemerkbar; e» 
scheint in der Zeit zu liegen, dass die Form 
hinter der Sache zurückgestellt wird; selbst in 
unserer neuesten Dichtung, der Welt de« Scheine«, 
die sie freilich gar nicht mehr sein will, sondern 
reine Wirklichkeit, hat da« Sachlich« nur mehr 
allein Bedeutung. 

I m Kampfe gegen die Fremdwörter gilt e«, 
die Cultur, die in ihnen ihren sprachlichen Aus-
druck gefunden hat, gleichsam in deutscher 
Sprache sich neu zu erobern — eine Aufgabe, 
von der die Fremdwörterfreffer auf der Bier-

zwar ohne scharf au«geprägte nationale Gestaltung, 
aber doch unter Führung der deutschen und deutsch-
freundlichen Elemente. 

Dies«» vor länger al« einem Jahrhunderte er« 
sonnene Programm, da« auch bereit« vor bOJahren 
in d«r ersten deutschen Nationalversammlung eine 
Mehrheit für sich sand, hat der größte Staat«-
mann de« Zeitalter« thatsächlich durchgeführt. 
E« stellt die für Mitteleuropa maßgebende Orga-
nisationSidee dar; e« hat gute Gelegenheit gehabt, 
sich unserem Frieden günstig zu zeigen und jeder 
Deutsche, jeder Oestereicher, jed«r Ungar von 
staatterhaltendeui Sinne wünscht seine dauernde 
Bewährung. Mi t dieser obersten Organisation«-
idee verträgt sich ein sehr weitgehende« Maß 
u n g a r i s c h e r Selbstständigkeit, weil infolge 
gleicher Lebentintereffen di« bestimmend«» Gesicht»-
punkte für Ungarn« Weltbeziehungen, mit ihr 
verträgt sich, zum Theil au« ähnlichen Ursachen, 
auch eine freiere Stellung der österreichischen 
P o l e n , mit ihr verträgt sich aber nicht ein 
slavische« StaatSgebilde im N o r d w e st e n der 
Habsburgischen Monarchie. 

Denu ersten« ist e» eine Forderung der 
Lebensfähigkeit dies«« ganzen Staatensistem«, das« 
die außerungarische Ländermasse de« hababurgischen 
Reich«« doch noch irgend einen größeren Kern ein-
heitlichen, da«heißt, w»edieDinge nun einmal liegen. 
— überwiegend deutschen Charakter« besitzt, zwei-
ten« aber nimmt insbesondere die wichtige Nord-
westprovinz Oesterreichs, das Kronland Böhmen. 

dank wohl kaum eine Ahnung hab«n; neben 
diesem äußern Feinde gibt e« aber noch einen 
inner», nicht minder gefährlichen zu bekämpfen. 
daS ist die Gleichgiltigkeit, Rachläßigkeit und 
Sorglosigkeit in der .Handhabung der Mutter-
svrach«. die Schwäche und Unempfindlichkeit de« 
Sprachgefühles. Auch diesen Kampf hat der 
deutsche Sprachverein aufgenommen, so dass das 
Ziel seiner Bemühungen darin gipfelt, die deut-
sche Sprache von allem, wa» sie entstellt, sei e« 
fremd, fehlerhast oder unschön, zu reinigen. 

Wieder erhebt sich ein Bedenken: wo ist im 
Sprachgebrauch« die Genze zwischen Richtig und 
Unrichtig, Schön und Unschön zu finden, wo zu 
ziehen? Persönliche Willkür darf nicht entscheiden 
und der allgemeine Sprachgebrauch übt seine 
HerrschastSrechte unb«kümmert um jene Unter-
scheidungen. Dass die Sache schwierig ist und 
man nicht gesetzgeberisch, nicht unduldsam, son-
dern mit weisem Maße und behutsamer Borsicht 
vorgeben und die Rechte eine« festen Sprachae-
brauche« wohl beachte» müsse, ist klar. E« lassen 
sich nicht feste Grundsätze aufstellen, die da« Ber-
fahren für alle Fälle regeln: einem durch da« 
Lesen der besten Schriften wohlgebildeten Sprach-
gefühle w«rd«n wir noch am meisten Berttauen 
schenken dürfen. Jedenfalls aber erfordert und 
verdient die Sache die Mitarbeit vieler, sehr 
vieler und gerade der Besten. Darum öffnet der 
Sprachverein die Spalten seiner Zeitfchrist jedem, 
der in sprachlichen Dingen etwa» zu sagen hat 
und je allgemeiner die Theilnahme an seinen Be-
strebungen ist, desto mehr Gewähr der Richtig-
reit erhält seine Arbeit. 



eine derartige georgraphische Lage ein. das« ein 
an dieser Stelle Mitteleuropa« befindlicher Körper 
slavischen Gepräg«« sich al« Herd der Beunruhi-
gung für da« aanze mittelrropSische Gebiet er-
weisen mus»te. WaS dieser böhmische Boden für 
Mitteleuropa bedeutet, kann keinem Politiker un-
klar sein. I m 17. Jahrhunderte haben dreißig-
jährig« BernichtungSkämpfe von diese« Bl^en 
ihren Au«aa»g genommen und ia de» deutschen 

Sgemonenkriege» de« 18. nnd IS. Jahrhundeute« 
d die größten Entscheidungen auf böhmischer 

Erde gefallen. WaS wird man dort im 20. Jahr-
Hunderte sehen? 

Nur die österreichische Regierung scheint 
von diesen Dingen nicht« wissen zu wollen, denn 
sie schafft, vor allem ihre Unterricht«politik, alle 
Borautüctzungcn. damit auf diesem gefährlich«« 
Punkte ein Slavenstaat entsteht und sie richtet 
demselben auch noch womöglich ia d«r Rachbar-
schaft einige .Reb«nländ«r'' her. Sie züchtet von 
der untersten Stufe de« Unterrichtibaue« bi« 
zur höchsten ein in sich abgeschlossene«, den 
übrigen Reich»bewohnern entfremdete« BolkSthum 
h«ron und dab«i schmeichelt man sich, wunderbar« 
Bürgschaften für den Staat gewonnen zu haben, 
wenn sie durch eine Verordnung schließlich von 
einigen wenigen dieser exclusiv Erzogenen eine 
gewisse Kenntnis der Staatssprache begehrt. 

Allenfalls ein Sprachrneister ober kein Staat«-
mann kann glauben, das« e« sich hier um die Kennt-
ni« einer Sprache dreht. Die Gefahr für den Staat 
liegt in der Abschließung eine», ganzen BolkeS. 
durch dieAbschließung seineSBildungSwesenS. Seine 
Jugend durchschreitet ihren BildungSweanur mehr 
im engsten Kreise der Volksgenossen. Von seinen 
BildungSanstalten ist jeder andere StaatSange-

-hörige al« Schüler wie al« Lehrer ferngehalten; 
die Freizügigkeit österreichischer Staat«bürger gilt 
hier nicht. Einscilia und lo«gelö«t von der übrige» 
StaatSgenossenschast betreiben Lehrende und Ler-
nende ihr Handwerk, jede UnterrichlSanstalt stellt 
da» Slaventhum für sich dar. Da« gibt Ent-
wicklungSbedingungen, die nachwirken in den 
jugendlichen Seelen, da» schasst gute Grundlogen 
für einen Staat im Staate. Und so wächst denn 
eine Generation auf von der Bolk«schule an durch 
die Mittelschule hindurch bi« zum Abschluß d«r 
Hochschule den Berührungen entzogen, welche sie 
mit der Ideenwelt de« übrigen Mitteleuropa 
verknüpfen konnten, eine Generation, durch-
tränkt von der gesammelt«» Krast de« Rationa-
liSmu». Diese« Geschlecht hat in seiner Betrachtung 
der Gegenwart, wie der Zukunft nicht» mehr ge-
mein mit den Anschauungen der germanischen 
Bewohner Mitteleuropa« uad nicht« waltet leb-
basier in ihm al« da» finstere Bewußtsein eine« 
Interessengegensätze« zum Deutschthum und Ungar-
chum. Es hegt ganz andere Liebling«gedanken 
al« den der centraleuropäischen Gemeinsamkeit. 
Die Zersprengung der heutigen Organisation 
Mitteleuropas ist sein Ideal, Böhmen soll der 
Pfeiler werde», nach dem die östlichen und die 
westlichen Feinde der beiden verbündeten Reiche 
ihre Brücken schlagen, da» soll die geschichtliche 
Sendung Böhmen» sein und dazu braucht man 
den böhmischen Staat, dazu die Unterdrückung 
der Deutschen im Lande. 

Bon ihrem Standpunkte haben diese Politiker 
Recht, wenn sie eine solch« slavisch« Ausbreitung 
und eine solche Verdrängung der Deutschen al« 
nöthig ersinne», denn ihr Nationalstaat muß. um 
den Endzweck aller tschechischen Politik zu erreichen, 
bi« auf die Dammhöhen der Nordgebirge und 
de« Böhmerwalde« da« Land in voller Gewalt 
haben, nur dann bildet er wirtlich jene slavische 
Festung in Mitteleuropa, jene« „Trutz-Deulsch-
land", von dem auS sich der erträumte dynamische 
Beruf Böhmen« ausübe» läßt und nur dann 
können sich die heißen Hoffnungen erfülle», die 
von tschechischer Seite, bei russischen Panslavisten 
und bei französischen Revanschepolitikern genährt 
werden. 

Da» sind so die Zukunst»pläne, mit denen 
sich die gefammte tschechische Partei trägt und 
man kann in ihr nur unterscheiden zwischen Ber-

tretern. die diese Richtung der Gedanken allerort« 
ehrlich eiugestehen und solchen, welch« sie aelegent-
lich verläugnen, Aber auch der Ianuikopk der 
letzteren wird keinen täuschen, der sehe» »il l und 
nur darüber mag man sich wundern, das« bi» 
heute österreichische Regierungen gefunden werdeu 
konnten, die »n solche treibende Strömungen eine 
ganze Bolk«erziehu»g hineingestellt haben, die in 
Benennung der gerechten deutschen Ansprüche 
und deren historisch« Begründnng der slavischen 
Begehrlichkeit willfähriges Entgegenkomme» zeigten. 

E« läßt sich ein gewisser Gleichlauf der Ent-
Wicklung im Norde» u»d im Süden de« Reiche« 
beobachten. Auch die gegen Mittag wohuenden 
slavischen Stämme sind heute den Tschechen in 
der Entdeckung von historischen Aufgaben nur 
w«nig zurückgeblieben, unter denen wohl die nächste 
darin bestehen soll, allen nicht slavischen Elementen 
de» Weg nach der Adria möglichst zu verlegen. 
Wenn nun im Süden da« öffentlich« Erziehung«-
wesen nicht gauz so «»«schließlich und nicht auf 
allen Stufe., dem Nationalismus ausgeliefert ist, 
so erscheint die österreichisch« Regierung wahrlich 
unschuldig daran. Vielmehr hat die völlige 
Unmöglichkeit, bei dem niedere» Entwicklungsstände 
der betreffenden Sprachen eine solche Auslieferung 
in allen Beziehungen durchzuführen. bi«her zu 
einer zurückhaltenderen Sprachen- und Unterricht«-
Politik gezwungen, denn soweit überhaupt ein 
Spielraum gegeben schien, hat die Regierung seit 
Iahren auch hinsichtlich der südlichen Provinzen 
dargethan, das« in Oesterreich Bildung«- und 
StaatSintereffen federleicht wiegen gegenüber d«n 
formalistischen Anforderungen. wie sie die Ped-
unten der slovenischen Nationalitätsidee zu er-
heben pflege». 

So hat man im Norden und im Süden 
de» Hab«burgerreiche« die Sprachenpolitik, die sich 
naturgemäß in der Unterrichtspolitik kristalisirt, 
auf den Kopf gestellt. Eine naturgemäße Ab« 
grenzung de» BesitzantheileS. welcher am öffent-
lichen UnterrichtSwese» dem Staate und den ein-
»elnen Nationalitäten gebührt, mußte doch zunächst 
so vor sich gehen, dass man vor allem klar stellt, 
was der Staat uicht entbehren kaun, wa» er sich 
für da» Bedürfnis des He«reS, der Verwaltung, 
deS Verkehre» nnd der Bewirtschaft vorbehalten 
mus«. Erst nachdem diese» Au»maj» be-
rechnet und vom Ganzen abgezogen ist. hat man 
die Kennt ni» gewonnen, wie viel Raum ohne 
Schädigung de« StaatSzwecke» der ein»,l»e» Ratio-
nalität überlassen werden kaun, und diesen soll 
man ihr dann allerding« auch voll gewähren, in 
einem Staate, in dem eine auffassungsfähige 
Hauptnationalität fehlt. I n Oesterreich aber 
wurde bisher umgekehrt verfahren. Man gab 
planlo« und mit vollen Händen den einzelnen 
Nationalitäten Stück für Stück hin, wobei jede 
Concession die Mutter einer nenen Forderung 
wurde. Ob schließlich dem Staate ein Rest übrig 
bleibt und wie er sich dann behelfen mag. dar-
nach ist gar nicht die Frage. — 

Roch hören wir darum vorerst nur die Bot-
schast, noch ist diese vorderhand nicht mehr al« 
«ine solche. Es ist nicht abzusehen, ob die ausae-
stellten Forderungen alle erfüllt werden, die 
schüchtern einer au«drücklich betonten Staatssprache 
au« dem Wege gehen, wenn wir auch hoffen 
dürfen, dass die Bäter und Berkündiger der Pfingst-
botschast die Lebenslage derselben treu behüten, 
die Bekämpfungen tapfer zurückschlagen werden. 
Schon züngelt eS heftig dort und da bei den 
Gegnern auf und kündet heißen Kampf. Heil und 
— Sieg! 

Gemeinderathssitzung. 
Zur ordentlichen Sitzung am 2b. d. M.. 

nachmittag» 3 Uhr war folgende Tagesordnung 
ausgegeben worden: 

1. Verlesung de« Protokolle« d«r letzten Sitzung. 
2. Mittheilungen. 
3. Beschaffung von Einrichtung«stücken für die 

6. Classe de» Landesgymnasium». 

4. Gesuch d«« deutschen Turnvereine« um 
Überlassung eine« Platzes. 

ö. Lach Simon: Gesuch um Mautbesreiung. 
8. Antrag auf Urnwaudlung de» Darleihen» 

der städt. Sparcasse pr. fl. 70.000. 
7. Baugesuch des Anton S ch « g a. 
8. Ansuchen der Militärbauabiheilung Graz 

um Anschaffung einer Feuerspritze für da» 
Ecrasttmagazin 

9. Ansuchender Kirchenvorstehung ziun hl. Georg 
um Beitrag zur KirchenbeleuchtungS-Ei». 
richtung. 

10 Bertrag«entwurs. bezüglich Wegherstellung 
beim LaodeS-Siechenhausc. 

11. Allsällige«. 
Sodann verttauliche Sitzung. 

Vorsitzender: Herr Bürgermeister J.O r n i g. 
Anwesend die Herren Gemeinderäthe W. B l a n k e. 
I . K a s i m i r , H. Kersch«, I . K ö l l e n z . 
I . Ma tzun . Jg. R v ß m a n n, A. S e l l i n -
schegg, I . S t e u d t e , H, S t r o h m a i e r . 
Dor. T r e i t l. 

Schriftführer: AmtSvorstand Herr Arthur 
E b e r h a r t i u g e r . 

E r l e d i g u n g . 

1. Die BerhandlungSschrift über die ordentl 
GemeinderathSsitzuvß am 17. v. M. wird gen eh-
migend zur Kenntni« genommen. 

2. a) Mit Note de« k. k. Lande«schulratht« 
von» 22. April wird der Bürgermeister al» Bor» 
fitzender de« Stabtschulrathe« verständigt, das« 
die Functio»«dauer der gewählten Stadtschul-
rath»«itglieder am 80. September d. I . abläuft, 
weshalb bis dahin die iu die Sladtichull'ehvttc 
feiten» der Gemeinde entsendeten Persönlichkeiten 
namhaft zu machen wären. Die Angelegenheit 
wird noch vertraulicher Berathung aus die Tages-
ordnung der nächste« Sitzung gesetzt werden. 

d) Eine Rote de« Lande«auSschusse« über-
läßt e« dem Gemeinderalhe, dem Gymnafialdirector 
entweder eine gleichwertige Wohnung oder da» 
normierte Ouartiergeld zu bieten, da wegen de» 
nöhigen Zaubaue« die bitherige Director«wohnu»g 
eingezogen werden muß. 

Der Borsitzende theilt zu« Gege»s«ande mit, 
das» mit Hr. Dir. T f ch a n e t wegen de» Übersied-
lu»g»termines und de« aesetzlich festgestellte» Onar-
tiergeldeS auf persönlichem Wege Einigung her-
gestellt »st. 

Der Bürgermeister erinnert a» da« Ableben 
de« greisen und gefeierten OberlandeS^GerichtSpräsi-
denteu i. R. Dr. I . R. von Was er. der al« 
Pettauer die Ehre hatte, seine Vaterstadt im 
ReichSrathe zu vertreten und der Ehrenbürger von 
Pettou war. Bei seiner Anwesenheit al« Land-
lagSabgeordneter hatte Herr Bürgermeister Josef 
O r » i g Gelegenheit, namen« der Stadt zu con-
Volieren. — Der Gemeinderath erhebt sich von 
den Sitzen. 

Eine Abordnung de« Gemeinderathe«, be-
stehend an« den Herren Bürgermeister O r n i g, 
BiceBürgerrneister K a i s e r und Gemeinderath 
K a s i m i r wird demnächst dem jüngsternannten 
Ehrenbürger von Pettau. Sr. Exc. Herrn Mar-
qui« Olimer deBacquehemdaS Ehrenbürger-
diplom überreichen. 

Weiter« theilt Herr Bürgermeister mit. das« 
man den bi«herige» Badmeisler Kr ivetz . der 
geprüft und mit der Kesselwartung vertraut ist, 
vorderhand i» den Betrieb de« städtischen Waffer-
aaSwerke« einführen läßt, um denselben dann als 
GaSmeister in Verwendung zu nehmen. Für Er-
satz in der Badeanstalt wird gleichzeitig ge-
sorgt werden. 

Herr Bürgermeister macht weiter« Mitthei-
lungen über da« Erträgni« der neuen Schlacht-
hauianlage, welche« befriedigt. 

Der Sparkasse, dem Vorschußvereine und 
dem deutschen vereine wurde zugestanden, die 
Ga«installierung«kosttn mit ZinsendiScontierung 
sofort »u erlegen, so das« sich al« Zinsfuß 3 6°/, 
«gen die v«r«inbarten 5% für 10 Jahre ergibt. 
Über Antrag deß Herrn Gemeinderathe« S e l -



l iuschegg wird diese Zahlung«weise nach 
Wunjch sämmtlichen GaSabnehmern zugestanden. 

Für ein Pferd be« städtischen Fuhrwerke«, 
da« demnächst zur Autmusterung kommt, mußte 
a»gesicht« der kommenden Baufuhren rechtzeitig 
sür Ersatz gesorgt werden. 

3. Berichterstatter Gemeinderath M a t z u n 
beantragt, die augesuchte Beistellung von Bänken. 
Tafeln lammt Gestellen und Lampen für die zu 
errichtende S. Gymnasialclasse zu bewilligen. Die 
Neuanfertigungen. Beistellungen au« dem stSdt. 
Inventar, sowie die Aufstellung zweisitziger Bänke 
wurden bewilligt. 

Weiter» theilt Herr Bürgermeister mit. 
das« der LaiideSauSschuß die Baufrist für 
den Bymuasialzubau vom September bi« De-
cember verlängert hat. Herr Bürgermeister hat 
sich in gewohnter Weise die Mühe nicht verdrießen 
lassen, mehr al« ein Halbdudend auf den Zu-
bau bezüglicher Pläne durch den in Schulbouten 
besonder« erfahrenen Ingenieur Schwarz im 
Lande«bouamte überprüfen zu lassen und verheißt 
darum ein vollkommen zufriedenstellendes Werk. 

4.BerWerstat: Hr. Gemeinderath8 ratzer . 
Der Turnverein eî uckte um Überlassung und Adap-
tierung eine« uvverbauten Platze« zwischen der 
.Schießstätte" und Gasansialt al« Turn- und 
Spielplatz für den Fußball. Die Section bedauert, 
da» Ansuche« tvegen Anlage de« geplanten städt. 
Sägewerke« vorläufig abweisen zu müssen. 

trr Gemeinderath Herm. K e r s ch r nimmt 
r Sache warm an. erklärt den Platz 

hinter der Knabenschule für den gewünschten 
Zweck al« räumlich nicht ausreichend und ersucht 
um Einflußnahme, den sogenannten kleinen Exer-
zierplatz in der Kartschvwina zugänglich zu 
machen, wa« al« außer der Einflußnahme de« 
Gemeinderath«« liegend bezeichnet wurde. 

5. Berichterstatter: Hr. Gemeinder. B l a n k e . 
Über Antrag der Sektion werden dem Simon 
Lach die mautfreien Fuhren nicht zugestanden. 

k. Hr. Bürgermeister berichtet, das« da« letzte 
Stadtanlehen im Betrage von 170000fl.. au« Pfand-
briefen im Betrage von 100.000 fl. zum Zinsfüße 
•V*'/« besteht und das« der Rest pr. 70000 fl. 
zu 4«/,#/« verzinslich ist. Durch eine Eonver-
tierung auf einen um l L ' / t geringeren Schuld-
titel würde die Gemeinde jährlich 250 fl. er-
sparen, wa« nun erreichbar ist, nachdem die Ge-
meinde durch die städtischen Neuanlagen die 
Grundlage sür den Hypothetarcredit erweitert hat, 
wovon sich die Vertreter der steierm. Sparcasse 
persönlich überzeugt haben. Der Gemeinderath er-
theilt zur vortheilhasten Finanzaction seine Zu« 
stimmung. 

7. Berichterstatter: Gemeinderath Hr. S t e u d t t. 
Da« Baugesuch wird wegen commissionell er-
hobener sanitärer Bedenken abgewiesen, da e« 
sich um eine» Stallbau in einem Hofe handelt. 

K. BeriMerstatter: Gemeinderath Herr Earl 
Kasper . Die Erfüllung de« Ansuchn,« um 
Beistellung einer neuen Feuerspritze wird abge-
lehnt, aber die Wiederherstellung zweier Hydro-
nette» zugesagt. 

S. Berichte rsi alter Herr Gemeinderath Josef 
K o l l e n z. Der Herr Probst und Gtadtpfarrer 
richtet unter Würdigung der städtischen Schv-
pfunge» die Bitte um Zahlung«erleich<erungtn 
für die Ga«einfübrung in oie Stadtpfarrkirche 
im Betrage per fl. 388 40. — Die Sectio» be-
antragt, 200 fl. zu bewilligen, von denen 120 fl. 
sür bereit« geleistete Jnstallation«arbeite» in Ab-
zug zu bringen find. — Angenommen. 

10. Für de» entschuldigten Gemeinderath 
Herrn S a d n i k referiert der Bürgermeister über 
den BertraaSenttvurf zwiscben dem LandeSau«-
schufle und der Stadtaemcinde bezüglich der Weg-
Herstellung läng« der RadlerSburgerstraße in eiuer 
Länge von 276 m und einem Mächenmaße von 
6 a 28 mV 

Bei dieser Gelegenheit betont Herr Bürger-
meister, das« die Weganlage von der Oswaldi-
kirche bis an da« Ende insgesammt 851 fl. kostet, 
er Kält die« für nöthig ausdrücklich zu betonen, 
weil man Behauptungen zu hören Gelegenheit 

hatte, das« die Skarpenmauer allein 3000 fl. ge-
rostet hätte. 

über eine Anftage de« Herrn Gemeinde-
rathe« Dr. E. T r e i t l , wer die beanständeten 
Fichten vor den Lande«anstalten gesetzt hat. er-
widert Herr Gemeinderath R o ß m a n n, das« er 
die« über Ersuchen de« Verwalter» ausgeführt 
habe. 

11. Herr Gemeinderath R o ß m a n n er-
innert an die längst be'chlossene Verbindung und 
Verbreiterung der zwei Wegstücke an der reihten 
Seite der RadkerSburgerstraße. Die Durchsah« 
rnng wird zugesagt. 

Herr Gemeinderath Dr. Ernst T r e i t l 
stellt Anfragen, bezüglich de« slovenischen Unter-
richte« und wegen de« Katecheten an der Knaben-
schule. Die Anftage wird nach erfolgten Erhe-
biinge» beantwortet werden. 

Herr Dr. T r e i t l bespricht dann die Bor-
aänge bei der legten Wahl in die Vertretung der 
BezirkSkrankencasse und macht den Arbeitgebern 
den Borwurf, das« sie auf eine stärkere Einfluß-
nahme verzichtet hätten. Die Herren Gemeinde-
räche S t e u d t e und B1 a n k weisen diese Vor« 
würfe entschieden zurück; die Arbeiter haben be-
greiflicher Weise die Majorität von vorneherein 
und e« sei nicht« vonseite der Arbeitsgeber unter-
lasten worden, doch sei mancherlei von anderer 
Seite vorgekommen, wa« die Borgänge erklärlich 
machte. 

Im Schlußworte wehrt sich Herr Dr. 
Ernst T r e i t l gegen die gefallenen Angriffe 
nnd erklärt, stet« im Interesse der Eaffe 
gewirkt zu haben, besonder« wo er dieselbe gegen 
Ausbeutung durch Simulanten schützen mußte. 

Herr Gemeinderath S t r o h m a i e r bean-
tragt die Herstellung eine« Straßenübergange«. 
Wird die Besichtigung zuacsagt. 

Herr Gemeinderath K o l l e n z beanstSttdet 
den avscheulicheu Bretterzaun beim Garten de« 
Photographen Herrn W i n k l e r. 

Herr Gemeinderatb H. kersche. E« sind 
mir vonseite der consumiftenden Bevölkerung 
wiederholt Klagen zugekommen über die un-
gebührliche Fleischechöhung besonder« der jüng-
sten Zeit. Ich möchte mir nun die Anfrage er-
lauben, ob da« Stadtamt in dieser Richtung et-
wa« thun will und kann, nachdem nicht nur der 
Fleischer sondern auch da« große Publikum An-
spruch auf Schutz haben und die Erfahrung lehrt, 
das« solche Preisauftriebe nicht mehr zurückgehen, 
wie e« die Brotpreise beweisen. Ich möchte darum 
den Herrn Bürgermeister al« Ehes de« Stadt-
amte« um entsprechende Borkehrungen bitten. 

Herr Gemeinderath R o ß m a n n verweist 
auf die empfehlenswerte Übung in Marburg, die 
PreiSansätze der Fleischhauer zur lehrreichen all-
gemeinen Kenntni» zu bringen. 

Herr Bürgermeister O r n i g : Die Auge-
iegrnheit ist bereit« vom Schriftleiter der Pettauer 
Zeltung angeregt worden und wird durchgeführt 
werden, indem die Schlachtlisten und Fleischpreise 
jede» Monat kundgegeben werden. 

Herr Gemeinderath Strohmaier nimmt sich 
der Fleischer an, deren Einkauf«prei«material ja 
auch im Preise steige; übrigen« könnten nach er-
folgter Gehalts regulierung die Beamte» schon ein 
bischen mehr zahlen. 

Gemeinderath Kersche wendet sich gegen 
die Manier, auf sachlich« Anregungen hin per-
sSnlich spitzig zu werden. Der Bürger wtiß sich 
schon durch Prei«sprü»ge zu entschädigen. w«nn 
irgend wa« iu die Quere kommt, der Mann mit 
fixe» Bezügen muß dann mitthun, aber auch mit-' 
leisten. I m übrigen drücken die Fleischer durch 
Einkaus von billigem kroatischen Bieh ohnedie« 
die Bieheinfuhr steirischer Herkunft. 

Herr Gemeinderath R o ß m a n n verlangt 
strenge Handhabung der im Stadtparke aufge-
schlagenen Warnung und Sttafandrohung gegen 
fahrlässige Hundebesitzer und erzählt einen be-
züglichen Fall von Gedankenlosigkeit. Wird zuge-
sagt. 

Hierauf vertrauliche Sitzung. 

Pettaner Wochenbericht. 
(Gesch»»rt«tM»»Usu»g.) Für die nächste 

Schwurgericht«periode wurden u. a. ausgelöst die 
Herren: Dr. Thomas Horvat, Advocat, Aloi« 
Kraker. Handelsmann. Karl Kratzer. Tischlermeister. 
Josef Ornig. Bürgermeister. Hugo Weißenstein. 
Fleischer, sämmtliche in Petta»; Johann Graher, 
Grundbesitzer in Unter-Haidin, Johann Gedlicka, 
Weinlieserant in Friedau. 

(Militärische».) Eadett-Offizier«slellverlreler 
Leopold Z a a r wurde vom 3. zum 4. Pionnier-
tzataillon übersetzt. 

(Vrstestaalischer Eo!tesdie»st.) Im Saale 
de« .Deutschen H e i m " findet am 4. Juni 
Vormittag 11 Uhr durch Herrn Pfarrer K. 
E ck a r t au» Graz ein protestantischer Gottesdienst 
statt, zu welchen Jedermann Zutritt hat. 

(Wieder ei» jäher Tote,fall.) Am 23. d. 
M. ist der Mühlenbesttzer Herr K u k o w e tz. al« 
er eben den Wagen zu einer Badereise besteigen 
wollte, einem neuerlichen Schlagansalle erlegen. 
R. i. p. 

(Frohileichnams Äossiog.) Der deutsche 
Turnverein von Pettau unternimmt am 1. Juni 
l. I . eine» Au«flug aus den Douati. Thcunehmer 
wollen sich bi« 30. d. Mt«. Mittag bei Herrn 
G s p a l t l melden. 

(praktisch.) Ein Lehrer der Knabenschule 
hat seine Schüler angewiesen, eine Sammlung 
von Verstößen gegen di« Rechtschreibung und rich-
tige Stilisierung unserer öffentlichen Aufschristen 
anzulegen und darnach zu fahnden. Wir werden 
seinerzeit die lehrreiche Sammlung an dieser 
Stelle bringen. 

(Ei» siuierbarer „Zofall".) über den Ge-
schmack läßt sich schwer streiten. Der «ine schwärmt 
für die kalte Farbrninischung weiß-roth-blau, der 
andere für die wärmere Abtönung: Schwarz-
roth-gold. Der eine liebt die Nelke, der andere 
die Kornblume. — E« solle» aber Fälle vorge-
komnie» sein, das« dem einen die Borliebe für 
warme Farben und blaue Blumen übel vermerkt 
wurde. Das« die Schulhau«bezeichnung bei einem 
Gebäud« im Gesichtskreise der Stadt eine weiße 
Fläche, eine blaue Schrift, eine rothe Umran-
billig zeigt, ist eben auch Z u f a l l und Ge-
schmack«angelegenheit. Eine Tafel mit 
schwarzem Grunde, g o l d e n e r Schrift, 
r o t h e r Randverzierung im andern Falle wäre 
ein ebenso berechtigter, wie leider angesochtener 
Paralleli«mu«. H e i l ! 

<Ci« Specialist) im Fahrraddiebstahl scheint bei 
un« seine Kunst üben zu wollen. I n der Rächt 
vom Psiugstmontag zum DienStag wurde vom 
Borhauie eine« hiesigen GasthoseS wieder eine« 
gestohlen. Da» System de« gestohlenen Rade«. 
Modell 1897, hat eine so verwu»elte englische 
Bezeichnung, das« man dreimal niese» muß, be-
vor man sie au«sprechen kann. Möge diese« Kenn-
zeichen bald zur Entdeckung de« Thäter« führen. 

( / •» ) . ) Ein neuer Kindertagen ist am 
Sonntag gefunden und auf dem Stadtamte hinter-
legt worden. 

(Die Sailß«gge) wurde diese Woche bei der 
.Kalt und warme» Badeanstalt- gehißt, ob der 
Regengüsse aber wieder eingezogen. Nachdem 
man zu dieser kalten Anstalt auf einem Wege ge-
langt, auf dem durch Warnungstafel das .Reitten" 
verboten ist, wirken schon die zwei undeutschen 
Auffchristen abkühlend gleich einem Bade. Gott 
bessere e« und bringe correcte Aufschriften und 
warme« Wetter I 

(Uniie» »»er».) Donnerstag den 1. Juni 
findet um 8 Uhr in der hiesigen Stadtpsarr-
kirche ein feierliche« Pontificawmt statt. Bei 
demselben kommt auf dem Ehore folgende« zu» 
Aufführung: 1'aotum ergo von P. G. Pichler, 
Messe in A-moll von Josef Gruber. (StistS-Or-
ganist in St. Florian in Oberösterreich), l!raäu-
ale, „Ave verum" von Mozart (componiert in 
Baden am 18. Juni 1791.) Offertorium „Saoris 
soleixmiij", Sopran- und Violinsolo von Ignaz 
Reimann. , Tr. 



(Vrantri strirrmiirkischt« 3i«§rrtuu*wfrfr in 
Gr«Z.) iöci strömendem Rege» fuhr unser Männerge-
songverein am Pfingstsonntag nachGraz. um an dem 
Bundetfeste theilzunehmen. Die Ankunft dort er-
folgte um >/,11 Uhr Bormittag, wonach sofort 
mit der Aufstellung de« Festzuae» begonnen wurde. 
Die Witterung, welch« sich bet Ührcnhausen besserte, 
war die denkbar günstigste und bei fr«undlich«m 
Sonue»scheinko»ute sichd«r Festzug in vollster Pracht 
entfalten. Die große Anzahl von Vereinen mit 
ihren Fahnen im wohlgeordneten Zuge boten ein 
freundliche! Bild. Den Höhepunkt der Begrüßung, 
welche tat Sängern auf ihrem Marsche zutheil 
wurde, »ach dem reichen Blumenregen. welcher au? 
jedem Fenster alt inniges .Willkommen' von der 
deutsch«» Bewohnerschaft unserer lieben Hauptstadt 
den Nisten zufiel, erreichte der Aufmarscham Haupt» 
platz, wo Herr Bürgermeister Dr. G r a f die 
Ansprache hielt und die gesenkten Fahnen durch 
zarte MSdchenhände mit den Erinnern tig«bSndern 
geschmückt wurden. I n voller Begeisterung erklang 
au« taufenden von Kehlen der BundeSwahlspruch. 
Darauf strömten al« Au«druck der frohgeschwellten 
deutschen Brust, gleich einem Sturmgebrause, die 
Tonwellen der „Wacht am Rhein" dem blauen 
Ätherzelte zu. den Widerhall an den deutschen 
Mauern und in taufenden deutscher Herzen 
weckend. Dem ehernen Sänge folgten taufende 
und aber taufende von Heilrufen, da« 
Schwenke» reichgefchmücktec Fahnen; unsere mit 
einem allseit« begrüßten Kornblumenstrauße. 
Kurzum alle« war von überwältigender Wirkung. 
Nachmittag« 3 Uhr begann da« Fest im Parke 
der Jndustriehalle, welche« von weit mehr denn 
10000 Personen besucht war; an Tischen, Bänke» 
und Sesseln, sowie EsSwaren herrschte Roth, wa» 
bei solch einem Andränge wohl begreiflich ist. 
Drei Musikkapellen spielten, verschieden in ihrer 
Güte, heitere Weisen. Die l^sangvorträge be» 
begannen um 4 Uhr; e» ist wohl selbstverständlich, 
das« man Über die Leistungen derfelben eine nicht 
zu streuge Kritik üben darf, ja e« muss aner-
rannt werden, das« sich viele Bereine des! ßigten, 
Gute« zu leisten. Doch um mit Erfolg im Freien 
u singen, gehört vorerst die Erfüllung gewisser 
Vorbedingungen, welche von dem Festausschüsse 

nicht in dem Maße erfüllt wurden wie die Mit-
glieder de« Bunde« selbe zu beanspruchen berechtigt 
sind. Diese primitive Bretterbude, welche die Be-
Zeichnung Sängertribüue führte, diente weder 
zur Verherrlichung de« Feste«, noch entsprach sie 
der Würde, welche einem vundesfeste innewohnt, 
ja man hat bei dem Baue derselben nicht einmal 
da« Minimalste au« der Lehre der Akustik 
berücksichtigt. E« wirkt gewis« nicht fördernd für 
die gesangliche Bildung der Gesangvereine, w«n« 
die oberste Leitung de« Bunde« und der Fest-
au«schuß, die Ideale beiseite schiebend, von ihrer 
Höhe herabsteigend, der — Wohlfeilheit die Hand 
reicht. Wir hoffen, das« beim nächsten Bunde«-
feste die Scharte ausgewetzt wird und halte» die 
oberste Leitung insolange für verpflichtet. Schreiber 
dieser Zeilen hat so manche Bund^seste mitge-
macht, aber das« z. B. die Gesammtchöre auf 
„der grünen Wiese" gesungen werden, da« war 
noch nirgend« geboten worden. Nachdem aber 
auch die Tage«länge begrenzt ist. konnte da« au« 
26 Rummern (in Wirtlichkeit aber 30 Liedern) 
bestehende Programm nicht beendet werden und 
folgte desien Fortsekung beim Sommers«, bei 
welchem auch unser Männergesangverein mitwirkte. 
Die übervolle Jndustriehalle in ihrem Schmuck 
bot ein sehr hübsch bewegte« Bild. Die Leistungen 
der Gesangvereine waren von besserer Wirkung 
al« beim Parkfeste. Unser Gesangverein, welcher 
die silberne Medaille für seine Treue, welche er 
durch mehr al« 3b Jahre dem deutschen Gesänge 
widmete, erhielt, vertrat seine Baterstadt auf da« 
ehrenvollste. Der Vollgesang „ Morgen i m Walde " von 
Hegar, sowie der Vollgesang mit Tenorsolo.Am 
sonnigen Rhein" waren hervorragende Leistungen. 
Herrn B l a n k e , welcher da« Solo sang, wurde 
lebhafter Beifall zutheil. Unserem tüchtigen Chor-
meifter Direktor H ä n « g e n , sowie den streb, 
samen Sängern alle Anerkennung. Zum Schlüsse 

wäre e« der Bundesleitung zu empfehlen, bei 
dem nächsten BundeSseste auf die Wahl der Lieder, 
sowie auf die Zusammenstellung deS Programme« 
mehr Einfluß »u nehme», ebenso eine Minimal-
zahl der au«übenden Mitglieder für die auf-
tretenden Vereine zu bestimmen und welchen von 
solchen Einzelnvorträge gestattet sind. 

<St. Urdaai bei |)ettau.) V i e h m a r k t : 
Am 26. Mai wurde hier der Viehmarkt abge-
hallen, aufgetrieben würd«» im Ga»z«n über 
450 Stück Rinder, der Verkehr war sehr rege, 
da sich ziemlich viele Käufer eingesunken haben. — 
W i t t e r u n g : Zufolge der vielen und starken 
Regengüsse mußte» die nothwendigen Feld- und 
Weingartenarbeiten eingestellt werden. Der Pöß-
nizbach mach. neuerdings große Schäden an den 
Wiesen. Wo wird dies hinkommen? Die sämmt-
lichen Besitzer der im Pößnizthale gelegenen 
Wiese» werden verarmen! 

(^ruertereitschast i r r frriwil inra J'iti-
wrhr.) Für die laufend« Woche hält der II. Zug 
und die II. Rotte Feukrberntschast, — Zug«» 
führer B e l l a n , Rottsuhrcr M a i tz e n und 
8 Mann. Feuermeldunyen sind auf der Eentral-
station in der Sicherheit«wachstube im Rathhause 
zu machen. 

Am User des Traunsees. 
Erloschen find die heitern 6onnrn, 
Die meinen Lebensweg erhellt; 
Die Ideale sind zerronnen, 
Die einst da» trunkne Herz geschwellt. 

Schiler. 

I n Trauer war ich durch da« Land gegangen. 
Dann senkte heimwärt« sich mein müder Pfad; 
Ich stand allein, der Himmel war umhängen 
Und schluchzend schlug die Seeflut an'« Gestad. 

Zum Ufer sah ich starke Wogen rollen. 
Stahlgrün geharnischt und die Helme blank; 
Ich sah ihr Drängen und vernahm ihr Grollen, 
Jnde« ein Träumen meine Brust bezwäng. 

Und al« ich so, die Augen halbgeschlossen, 

Sum Traunstein blickend, saß und einsam sann: 
hnt' ich, wie Alle«, da« ich einst genossen. 

Wie selbst da« helle Bild um mich zerrann. 

Da« Lied verflog, da« ich al« mein empfunden, 
Die Stürme schwiegen, die in mir gewühlt; 
Ich rührte sacht' d«e Narbe alter Wnnden. 
Da hab' ich plötzlich neuen Schmerz gefühlt. 

Begehrt' ich einst, da« Glück der W«lt zu zwingen? 
Und schlug mein Herz verlangend einst und heiß? 
Mir schien mei» Sinn, mein Wollen und mein 

Ringen 
Eiu wüster Traum, de« Ende Niemand weiß. 

Geträumt die Schläge, die zu tiefst mich trafen, 
Geträumt auf meinem Bsad da« ferne Licht, 
Al« wäre meine Seele längst entschlafen — 
Woran und wie? Ich weiß e« selb« nicht! 

f r i i t l i i i Heget it». 

Fremdeuliße. 
H«tel Optrta|R. 

Anton Stieater, Lande»-Obft- und weinbau-Commissär, 
Rupert «rüder, «lashändler, St . Veit, Aärnten. 

Richard EbenhSch, sammt Frau, Director i. P., Budwei» 
Hon» öüt l , Secretär de« steierm. Äastwirieverdande», 
Graz. Franz Pdllritzer, Secretär der Stdbahn-Direction, 
Wien. Iosefine Watet, lammt Sohn Richard, caad. ptül., 
« ra j . Ferdinand ftratfb, lammt Frau, Beamter der Süd-
bahn, Wien Jean Reinle, Reisender. Wien. Ndols Stirling. 
Ränder , dfra}. Iosef Wirt, Reisender, Wien. Alor» 
Puschen,agg. Saufmann. Wien. g . Wengras, Reisender, 
Wien. Dr. Wilhelm SurlUt, Unioersiiai^.Piofeflcir, Utraz. 

«le» » d »ehalte« d«» veste!» «ngesich» 
der sortgesetzten bedeutenden Prei»steigervng von vanille 
dürste ti für jede Hau«frau von Interesse sein, das» diese» rre Gewürz eigentlich vollständig entbehrlich geworden 

seitdem e» der Firma H a a r m a n n ck R e i m e r 
in Holjminden gelungen ist, reine» Vanillin zu eräugen, 
welche» den herrlichen Se'^mck der vanille in »nverglnch-
licher Reinheit, jedoch ohne die ausregenden vepondtheile 
derselben enthält Da« reine Vanillin, mit Aucker »er-
bunden, wird in den Original-Päckchen mm Haarmann t 
Reiner in den Handel gebracht. Jede» Päckchen Vanillin-

?ucker ersetzt circa 2 Stangen vanille und tostet nur 
2 Kreuzer im Detail-Verkauf, ist also ganz unverhälini»-

mäßig billiger wie vanille. 

Die schlimmen F«lgekronkheite». welche sich gewöhnlich 
au» scheinbar ganz harmlosen Magenbeschwerden heraus-
bilden können, werde» bei rechtzeitiger Anwendung de» be-
währten Hau«mittel» be» .Dr . R t f i l valsam str de, 
« » » I » vollständig verhütet. Echt zu haben in den 
hiesigen Apotheken und im Haupideoot de» v . Fraaner 
Prag 293 — 111. — Siehe InseratI 

ptgelftäude un» lnuperatureu. 

Datum cm. Mtteruug 
Wasser, 
lewper. 
Celsius 

20./5. 160 Leicht bewölkt. 132 

21./6. 160 Regen, dar. heiter 136 

22.[b. 130 Leicht bewölkt. 136 

23./B. 163 Rebel. 136 

24/6. 161 Regen. 13-0 

26./6. 173 Trüb. 126 

26./B. | 180 * 118 

levdsQL -Vers icherungs-Gese l l scha f t 
Altert« InterniUoBAl« Lebens-Veniehinuifi-Owell 

ichxft d«r W t l t 

Gegründet im Jahre 1846. In örterreich Mit 1878 

Am 1. Januar 1899 belief sich das 

Gpsammt-Vermögen 
der Gesellschaft auf 

1065 Millionen Kronen. 

Die ans das öeterrelohUohe Ge-
schift dem hohen k. k. Ministerium 
des Innern in pnpillarsicheren Werten 
Mäher geleistet« Caution belÄuft 
sich aas über 

12 Millionen Kronen. 
GENERAL-DIRECTION 

FÜR OESTERREICH: 

l , Graben 8 (im Palaia der Gesellachast.) 

Was serle itnngs-
Anlagen 

Saupumpen 
Jaucbapumpen 

für Haatf- «. Kraflbetrltb. 

«fertrt uler ö»r*»tie 
Pampen- u. Maschinen-Fabrik 

A. Füratscb, Troppau o. Wien. 
feiiliilaa u 4 Vt ruseUi«« gratis. 



— s 

ist die i ^ c f e r « 

,eisfer|c 
cnner 
«r!' 

Zar Erleichterung des Kaufes gewähren wir sehr günstige 

Ratenzahlungen. 

W Preisliste gratis und franco. 

Niedertage: 

Brüder SLAWITSCH, Pettan. 

Gewölbe 
mit Keller, 

M i n o r i t e n p l a t z Nr. 3, 
ist vom 1. Juni an zu vermiethen. 

Anfrage: MInoritenplatz Nr. 2. 

Das Gremium der Kaufmannschaft in Pettau beehrt 
sich der verehrt. Bewohnerschaft bekannt zu geben, dass 
von heuer angefangen der 

als Normatag erklärt wird und an diesem Tage sämmt-
liche Geschäfte geschlossen verbleiben. 

PETTAU, am 12. Mai 1899. 

H ö c I h - s t T 7 ^ c l r t ± g r ± 1 C i x C e , p i t e i l i s t e 2 n i 

Die vom hohen niederästerreichischen Landtage errichtete 

Niederöeterreichische 

Landes-Lebens- nnd Renten-Yersicbernngs-Anstalt 
Wien, Landhaus, Herrengasse 13, 

«reiche aila d u erste öffentliohe Institut dieser Art in Österreich die denkbar grösste Sicher 
heit bietet, übernimmt Capitalien, um hiefdr eine lebenslängliche Leibrente ru leisten. 

Zum Beispiel: Eine 66-ilhnge Peraon erhält fslr je 1000 Einlage fl. 83.10 jährliche lebenslang! Leibrente 

' A 1000 " " n l i o ' 
: " : : : : : S » : . ' < « Z : : : 
• 76 „ „ » » » 1000 „ a 173. » » » 

Anlagewerte tragen für daa gleiche Capital bloa fl. 4 0 Zinsen. 

Die Anstalt fibernimmt auoh Labans- and Kindsrrersioherangen sa den 
günstigsten Bedingungen dnrob JTJIJUß TOONIO, Vertreter In PETTAU 

Prospecte werden postfrei versendet und Auskünfte bereitwilligst ertheilt. 

Zu besiehen durch jede Baah&ndlang ist die 
preisgekrönte in 90. Auflage erschienene Schrift 

des Med.-Rath Dr. Malier Ober das 

/ 0*v* n - un*S 

Freie Zusendung für SO Pfennig in Briefmarken-

Curt Köder, Braunschweig. 

Rattentod 
(Srl i f Immisch. Velitzsch) 

ist da» beste Mittel, um Ratten und Mäuse 
schnell und sicher zu vertilgen. Unschädlich für 
Menschen und Hautthiere. Zu haben in Packeten 
& 30 unb 60 kr. bei Apotheker J U l l l i r . 

Kundmachung*. 
Es wurde die Wahrnehmung gemacht, dass im Gemeindege* 

hiete Rann Privatpersonen ohne Bewilligung und ohne Zahlung de» 
Annenprozentes freiwillige Lizitalionen Ober Gras, Futter, Pach-
tungen und andere bewegliche Sachen veranstalten. 

Zur Handhabung des § 24, Punkt 11 und des § 51 der Ge-
meindeordnung, werden hiemit die wesentlichen Bestimmungen über 
die Veranstaltung von freiwilligen Feilbietungen von beweglichen 
Sachen zur genauesten Beachtung bekannt gemacht. 

Aussergerichtliche freiwillige Feilbietungen von beweglichen 
stechen dürfen nur mit Bewilligung der Gemeindevorstehung statt-
finden. 

Zu beweglichen Sachen gehören auch Gras, Bäume, Früchte, 
Feld- und Gartenprodukte, wenn sie zur Absonderung veräusaert 
werden. 

Ebenso gehören auch Pachtrechte und Schuldforderungen zu 
den beweglichen Sachen 

Von dem bei der Versteigerung erzielten Erlöse ist 1 Perzent 
an den Lokalarmensond zu entrichten. 

Gemäss § B2 der Gemeindeordnung sind die freiwilligen Feil-
bietungen von der Gemeindevorstehung vorzunehmen. 

Ausnahmsweise kann Parteien, die öfters Licitationen veran-
stalten, die Vornahme derselben selbst bewilligt werden, wenn sie 
ordnungsmftssig das Lizitationsprotokoll führen und das Armenpro-
zent berichtigen. 

Übertretungen der Feilbietungsordnung, sowie jede Verkürzung 
des Annenprozentes wird strengstens bestraft. 

Zum Schlüsse wird noch bemerkt, dass es im Interesse der 
Verkäufer selbst liegt, für die Erfüllung der Feilbietuugsvorschristen 
zu sorgen, da nur Feilbietungen, die auf Grund der Feilbietungsord-
nung stattfinden, rechtlich verbinden. 

Gaaetodaamt Rann M Pettau, am 25. Mai 1899. 

sind zwei nett eingerichtete 

zu vermiethen. — Anzufragen im obbenannten Hause. 

Nr. 2931. 

Haupt-Impfung. 
Mittwoch den 

Die diesjährige Haupt-Impfung findet 

am Dienstag den 30. und 
31. Mal 1899 

jedesmal zwischen 10 und 11 Uhr Vormittag im Turnsaale der 
städtischen Knabenvolksschule statt. 

Die Eltern oder Stellvertreter impfpflichtiger Kinder haben mit 
den Impflingen ausnahmslos am Impfplatze zu erscheinen. Es sind 
jedoch nicht nur jene Kinder zur Impfung zu bringen, welche inner-
halb des letzten Jahres geboren worden sind, sondern auch alle 
jene, die in den letzten Jahren aus irgend einem («runde ungeimpft 
verblieben sind. 

Die Nothwendigkeit der Impfung, die mit einer animalen 
Lymphe (vom Kalbe) vorgenommen wird, als Schutzmittel gegen die 
Erkrankungen an Blattern, wurde wiederholt schon hervorgehoben. 
Daher dringen auch die Sanitätebehörden mit Recht darauf, einen 
guten Impfzustand der Bevölkerung zu erzielen. 

Es wird daher neuerdings darauf aufmerksam gemacht, dass 
jedes unentschuldigte Wegbleiben von der Impfung als Nichtbeach-
tung eines ämtlichen Auftrages mit aller Strenge geahndet werden 
müsste. 

Die Impflinge sind mit rein gewaschenen Oberarmen und mit 
reiner Wasche bekleidet zur Impfung zu bringen. 

Stadtamt Pettau, am 22. Mai 1899. 
Der Bürgermeister: Jos. Ornig, 
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J l l k Bücher, M u M a l i e n . Mot le joumale 
und sonstige Zeitschriften, wo auch immer empfohlen oder angezeigt, liefert rasch und 

regelmässig 

W. BLANKE, Buchhandlung, Pettau. 

• >L I 
i < ^«» •'' s 
M K \ 3 ! 

m • • - m 

Die Schönheit der Damen 
wird erreicht durch: 

H ds» beste unschädlichste Schrtn-
- ' __r. . heitsmiltel *on überraschender 
MMsaiiiM W i r k u n | ! Flasche fl. 1.60 

färbt dunkles und ungleiches 
. H u r in 2 bis 3 Tagen schön 
6 . l t f w m W g o l d b l o D d , f j J £ 

färbt jedes graue Haar 
liess dauerhaft, waschecht, na-

tslrl. schwarz, braun und 
Haarflrtaalttel blond in wenigen St ab-

solut unschädl. 2. Fl. fl.2.60. 
befreit den Haarboden v. 

Dr. Snmty' t Schuppen, befördert den 
SclifEwwaaier Haarwuchs in aberrasch. 

Weise. 1 Flasche £ —.00. 

Alle DamenapeckJItflten in grosser 
Auswahl. 

W l i D , l C | / r a » | B u d a p e s t , 
B&ckerstraaae 20. " Kowrath Lajos4. 

ttelim 
Speciilititen: 

und 
Cajilrrtf«!«. 

©«(fertigte 

n. 
schätz-

Mittel 

„Vandol" 
Wttal'f MI"** u. 
Gelter- und «sl». 

Wrfetfe. 
SckrrUtft. 

„Patent-Aastreleti-
• l t Nijrett, 
Wichte f lr 
•ad flrftkf« 
35 kr," 

Sestt Wichse der Welt! 
« r Irtn« v̂ch>,»u»g schtn fllut«! 
unk bsurr̂ sn rrttlKn mm, taali Er« «̂chx»u»a !ch»n »14u»«S 

inttn erhallen »lu, fuft 
nur 

F e n i o l e i i t f t -
S c t m h w t o h s e 
ftk llchM Schuhwrrl nur 

Fernolendt?8 
Naturleder-Crfeme. 

ftknl »»rrtthig. 
K. k. priv. 

gklrrif gegr. 1832 ia «In,. 
galrUI-Kifktrfaic 

Wie», I., Schilerstr. ? i . 
«e»eii tot »leim Bcrtltftn «»ch-
«tramn̂en »ch«» auti im» «st 

St. i e r » » l e a ) t 

Kinder-Wagen 
in größter Auswahl zu sehr billigen Preisen empfehlen 

Srüder Slawitsch, pettau. 

B i l l i g t e W o h n u n g 
zu vermiethen. 

Anzufragen bei W. BUHKE, Pettau. 

Soeben erschienen: 

Nationale Postkarten 
in prachtvoller Ausführung. 

Das Reinerträgnis zu Gunsten des deutschen Studenten-
unterstützungsfondes in Pettau. 

VorriUhig bei 

W . Blanke , Buchhandlung in Pettau. 

Heiraths-Antrag. 
Ein selbständiger Kaufmann, mit gutgehendem Geschäfte in 
einer größeren Stadt MittelsteiermarkS, 31 Jahre alt, sucht mit einem 
Fräulein im Alter von 20—24 Jahren, welche Lieb« zum Ge-
schäste hätte und einige Mille befitzt, behufs sofortiger Ehe in 

Bekanntschaft zu treten. 
Geneigte Anträge mit Beischluß der Photographie, welche 

sofort retouruiert wird, wolle unter „Fleiß nib Liebe «»cht 
k l Leben f i j " an die Verwaltung gerichtet werden. 

u M u | u | u | v |u |o I C|o |o |VJ I C|o |U |o I o |o b b | 5 b b |W 

Nachdem ich meinen Kaikosen bedeutend erweitert und 
umgeändert habe, bin ich in der angenehmen Lage 

in bester Qualität bei billigen Preisen zu erzeugen. 
Ich offeriere daher den P. T. Bauunternehmern und Pri-
vaten meinen Stückkalk, für dessen Güte ich garantiere,, 

zu 75 II. per Waggon franco Bahnstation Pettau. 
Aufträge übernimmt aus Gefälligkeit 

Hr. Heinr. Blumschein, Pettau, Postgasse 17. 
Hochachtungsvoll 

GUSTAV TAUSIG, 
I v a n e c b e i W a r a a d i n . 

J « | o | o | u | u |o |u so |o |o |u |o |u 

Gummiband zur Grtinveredliiitd der 
Reben 

in bester Qualität am Lager 

Wilh. Sirk's Nach flg. in Pettau. 

Flinke, verläßliche 

Sitz-Kassierin 
findet Aufnahme in einem größeren Brantweingeschäste. 

Geldgebahrung mittels Registriertasse. 
Nähere Auskunft ertheilt V . Slauke in Pettau. 

Kaust Beyer-Tinten 
o n ich t e r h ä l t l i c h , l i e f e r t d i r e k t Tintenfabrik Beyer, Görkau. nur Bayer-Tinten. 



G. Schmidl's Nachfolger, Cilli. 
Allein-Verkaus für Unterstalermark 

d«r bwtmvonunlitcD 
Greger, Cwri«r\ Fahrrahwrlu, Mttetr4 u. PUumMn̂ »rmanii'-

Fahrräder. 
PraiM Mhr billig! Garantie •christlich! 
Preiicourante werden auf Wunach »ofort eingesandt. 
Auftrüge übernimmt au« Gefälligkeit Herr teM 

wartfc, Buchhalt« bei Firma V. Lepoacha, Pettau* 

Puherisirten Schwefel 
zur Bekämpfung des TraubeBSchimmels liefert in BTOssen 
nnd kleinen Mengen allerbilligst F. 0 . SCHWAB, Schwefel-

rafflnerie, Pettau. 

Josef Lorber &; Co. 
Eisen- und Metallgiesserei 

Sachsenffeld bei Cilli 
erzeugen za Fabrikspreisen die 

besten 

Dreschmaschinen 
mit oder ohne Kugellager, Obst 
rfibmlüilen, Obst- u. Weinpre^sea, 
Fittersehneidmascliiaen, GSppela, 
Wieseninooseggen etc. ete. und 
übernehmen alle in das Maschi-
nen* und Giessereifach einschlä-
gigen Arbeiten, als Sägen- und 
Mühleneinrichtungen, Transmis-
sionsanlagen, complette Gruben-
hunt-Radsätze, sowie alle Ma-

schinen-Reparaturen. 
Eisen- und Metallabgüsse 
jeder Art, roh und appretirt, 
werden nach Zeichnung, Modell 
oder eingesandten, gebrochenen 
Maschinentheilen zu den billig-
sten Preisen prompt geliefert. 

Fabrikation der anerkannt besten 
und billigsten 

Wetterweh r appar ate 
Sflgftr-Pfiller, der beste Pöller für 

das Wetterschiessen, aus dem zäh-
esten Specialitäteisen gegossen u. 
gebohrt, 30 cm. hoch, 26 Kg. 
schwer, pr. Stück . . . fl. 4.20 

Sohalttrlolltsr, complett . n 2 2 — , 
Sshalttliolltar, O. ün te rg . . 16.—« 

Stehplissee 
werden gelegt bis 120 Tentimeter Breite bei 

Cäcilie Südefeldt, Marburg. 
Anfragen und Auftrüge von auswärts finden umgehend beste 

Erledigung. 

MAX OTT 
Eisen-, Metallwaren- nnd Waffen-Handlung, 

Niederlage landwirtschaftlicher Maschinen 
in 

PETTAU (Steiermark) 
liefert znr Bekämpfung der Traubenkrankheit Oidium 
Tuckeri 

A I Schwefel-Handblasbälge 
laut nachstehender Zeichnung, äusserst praktisch erzeugt, 
und vermöge des billigen Anschaffungspreises für kleinere 
und mittelgrosse Weingärten sehr empfehlenswert. Preis 

Stück ö. W. fl. 2 .06 . 

Bei grösserer Abnahme entspre-
chenden Nachlass. 

Reichhaltiges Lager aller son-
stigen Beschweflungsapparate.Pe-
ronospora-Spritzen, Obst- und 
Weingart-Werkzenge, landwirt-

schaftlicher Maschinen. 

W e t t e r -
schiess-

Apparate 
mit 4 geschmiedeten Poliern, 
complet zum Preise von 4 5 fl 

Die Preise verstehen sich ab 
Pettau, per Cassa 2•/• Sconto. 

Emballage wird zum Eigenpreis 
berechnet. 

für ein altes, renommiertes Gasthaus (3oftf Metziuger, Dett», 
Herre»z>sse), wird mit 1. Juli l. I . aufgenommen. 

Nähere schriftliche oder mündliche Offerte sind an Herrn keop. 
Alawilsch i» petta« zu richten. 

v a n l L s a g n n g . 

Durch die zahlreichen Kundgebungen aufrichtiger, 
herzlicher Theilnahme anlasslich des Hinscheiden» un-
seres unvergeßlichen Gatten, Vaters, Onkels u. s. w., 
des Herrn 

Johann Kukowetz, 
KurttatthlM- nmi Raalltitenbe^tm, 

fühlen wir uns verpflichtet, allen unseren Bekannten, 
Freunden und Gönnern, insbesondere den verehrten 
Meistern und Arbeitern der Müller- und Bicker-Genos-
senschaft, den innigsten Dank auszusprecbm. 

Ferner danken wir für die vielen herzlichen Bei-
leidsausdrücke, für die schönen Kranzspenden und die 
zahlreiche Betheiligung an dem Leichenbegängnisse des 
Verewigten. 

Die trauernd Hinterbliebenen. 



W i c h t i g f l r B e f ä n d e u n d K r a w k e l 

M r TÄGLICH -M» 
Wannen-, Douche-, Dampf- und Kaltbäder in Cabinen, im 

Freien und im Baesin 
mit «teta zu nnd abfüeaaendem Tunn•••!>! 

Ia der Pettauer Bado-Anatalt mit Bastwlrtsohaft, 
• r i N | U M Hr. a . am linken Drannfer. 

Zu zahlreichem Besuche ladet achtungsvoll 

die VerstefciMf. 
Daaelbst ist 1 gebrauchter, «tobender Rohrenkeaael and eine starke 

lange Mühlenkette an verkaufen. 

r 1» d \ Wnbfr, selbst sllr schwel sie Fälle, liefert unter 
vollster Garantie zu Fabrikpreisen: Dr. KrSsi, 
Bandagensabrik. Kaaftaas (Baden). 

* 

«Nicht 
in dea 

Diite! 

E i n z i g e c h t i n d e r H a s c h e ! 
Das ist 

Id ie w a h r h a f t u n t r ü g l i c h e , rad ica le ^ i l f e 
^gegen jede u n d j ede ) n s e c t e n p l a g e. 

Sri»»«.: Al»«, « , r t i » , . 
„ OchamzDiermatzir I 

«sasdi,: S»Ua»a»p»ir 
Vtaica: ». M »s e r ck Seh». I 
Wia»-A«if tr i tzCl l j . r t «.»».> 

m ®. 9* Ibiatlkirfcr. 

3»fcf ftaflair. 
WM| V»hr»«l l . 
S. L»» »sch ». 
Vetter « , 

J. « i»g»lbaaer. 
. «chxlf ia». 

tü. Sch » ah. 
. ®cliiafche gg. 

ffarl Sapatsch. 
« f i s t e r . 

The Premier Cycle Co. LmÄ 
® ü e l i c r l -

4 U 1 

Coventry 
(England) 

(Böhmen) 

Mfir n b e r g - D o o s . 

Gröeate Fahrrad-
werke dea Conti-

RMta. 

Vertreter: AUGUST SCHEICHENBAUER 
im GaaohäfU dar Firma Joaaf Kollena 4 Neffe, 

Pattau, Kirohfaaae. 

Wie uoumgiaglkh nothwendig das 

Bespritzen der Wefngflrien 
ist. hat »ich in der letzt verflossenen Campagne deutlich erwiesen, 

dem nur die bespritzten Culturen erhalten blieben. 
Am besten für diesen Zweck hat sieb P% Mayfarlk A Ce.'a 

PATENTIBTE 

nach 

selbstthätige 

Reben-
und Pf lanzen-

welche bewährt, 

Spritze 
„SYPHOXIA" S 

• • a e a die FlUseigkeit 
Pflanzen lUubL 

ee&etthiUg ober die 

dieser Spritzen stehen in verwendane ui 
beweisen deren Voraüglichkeit gegenüber allen anderen 

Systemen. 
Man verlange Abbildung und Beschreibung von 

X£a37rfaarü=L <fc Co. 
Fabriken landw. Maschine», Spetial-Fabrik für Weinpressen nnd Obst-

verwertunga-Maschinen. 

W I E N , I I / l , Taboratraae« Hr . 7%. 
Cataloge und zahlreiche Anerkennungsschreiben gratis. — Vertreter 

und WiederverkSufer erwünscht 

Dr. Rosa's Balsam Prager Haussalbe 
f ü r d e n H a f t n 

« # | a u s der Apotheke des B. FRAGNER in Prag)#»-
ist ein altes, zuerst ia Prag angewendetes Haus-
mittel, welche« die Wanden in Reinlichkeit er-
hält und achfitzt, die Bntzslndung and Schmerlen 

lindert und kühlend wirkt 
Ia Dmm i 35 kr. as4 25 kr. Per N e t f kr. 

tot « ia M i t n ä h r ala ZV J i k n n i C f x n M o b a k a j n t a a ' f m u 
m M M r o n « i s« r mp/i « » m u f m i l i i i a n d miUt mifOK-
rrnärn W t r k s n i D w V w i a s i H ( * > o r ( > n ( w i r d M 
raf*lmlaaif*r A a w a a d w t t d s a a a i h a s fthrMsHfi a i x t im 

rMUlfM Ouf« fWWlM. 
fresse Flasche Ist.,kl 50kr.,perPeet20 kr. mfcr. 

a r n u n g l Alle Thei le der Em 

ballage t r a t e n die nebenste-

hende gesetzlich deponirte 

Schu tzmarke . 

S j S f l Apotheke des B. Fragner „zum schwarzen Adler" 
Poatveraandt täglich. 

Depots in den Apotheken Örtorreioh-Unjarna, dann in Pettau in der 
— Apotheke dea Herrn lg. B e h r b a l k . J T 

Gute Uhren billig 
mit S-jSHrigtr schriftlicher Garantie ixrjrn. 

Ixt an Private 
Uhrenfabrik 

Hanns Konrad In BrUx. 
Meine Qirnu ist mit dem f. T. Vbfrt au«, 
gezeichnet, brfiat gold u. siib. Autfiellung«-

metaiden und tausend» Hncifrnnungrn 
Illaftr. Pmfcatatofl grati« und franco. 

> » « » » . M i t t e l » « 
e a l v * f t a | I n * f i # a , I . II. 
l a e t t l I , erscheine» h i | 

mkmlkmm 
zra 
imifsas) 

?>»>«,>«»« »>« arlbk«n*o<< > 
( I n m l u l l | i | n i 

M a u a u r . n » « » « , ! 

Der Praktische Lautwirttz. 

B 
•r. I i i ls. Scltaai fir 
mutn iau. «,14cini £iiala«ts 
a»g«tn«t. C»fln|iHn( f. 4, 

I»I|*4tij (L l. 
Aer Vehsnom JÜISL, 

JMil i t t leata. Oeir« • flrlta«»-
e»onlii»rt i m «ittotof In i. «. it. 
l<b<a Vtaaall in De >e»»Itas-ß»r»at. 

B L 
•ritessRaera iratl« sa» fraats. 

Verantwortlich! Jgnaz Sprihey jun. Druck: v . Blanke, Pettau. 
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Neitage zur 
2 5 e i t v t t t g 

Qtrlag vor ». BUnl« t» Pettau. 

M M O M M M H M '! - ^ Ä/ M W W 

Der Pflegesohn. 
ArjShluog von Wilhelm Appelt. 

J t iiKaitbnirf Mrbot«*.) aS war in der Mitte der achtziger Jahre des vorigen Jahr» 
hundert». Die Turmuhr des kleinen Landstädtchens 
hatte soeben die vierte Rachmittagstunde verkündet. 
Kaum war der letzte Glockenschlag verhallt, erklang au» 
mehr als hundert jugendlichen Kehlen hell und siege«» 

freudig da» .Amen" des Schlußgebetes, da» Ende des Unterrichte» 
verkündend. Die Kinder hatten Mühe, ihre Freude nicht in lau« 
ten Jubel ausklingen zu lassen, blickten doch der tiefblaue Himmel 
und der goldigste Sonnenschein freundlich lachend in die dumpfe 
Schulstube herein. Bald darauf befand sich der Lehrer Wilhelm 
Arendt ganz allein im Schulzimmer, während die Kinder, wie ihnen 
geheißen worden, paarweise am Wiesenrain dahinschritten und zwar 
so fein und ehrbar, al» könnten sie kein Wässerchen trübe«. Als 
sie jedoch ein Hohlweg aufnahm, wohin ihnen die Äugln des Leh-
rer» nicht zu folgen vermochten, stimmten sie plötzlich ein wilde» 
Jndianergeheul an und in tollem Jagen und Balgen rasten sie 
gleich darauf in fast unentwirrbarem Knäuel dahin. 

Der Lehrer aber hatte längst anf seine ihm anvertraute jugend 
liche Herde vergessen; er stand am Fenster und blickte träumerisch 
tief hinein tu die wonnige Frühlingspracht. Al» seine Augen dann 
auf einem kleinen, ziemlich am Ende de» Städtchen» gelegenen 
Hause hasten blieben, da» von einigen Obstbäumen umgeben war, 
die e» mit ihrer Blütensülle fast ganz verhüllten, da wahr e» ihm, 
al« umziehe auch ihn duftersüllte FrühlingSluft, welche draußen 
kosend Blätter und Blumen umspielte, umfaßte da» uuscheinbare 
Gebäude doch alle», was er Liebe» ans Erden besaß. War er auch 
nicht darin geboren, so war e» ihm doch zum Baterhause geworden, 
denn der Schneidermeister Johannes Burgmann, welcher darin 
wohnte, hatte an ihm wie der beste und zärtlichste Bater gehandelt, 
obwohl er nicht sein wirklicher Bater war, und in dessen Tochter 
Marie, die nun in holder Lieblichkeit einem wonnigen Maientage 
glich, hatte er eine gute Schwester gefunden. 

Al» er nun so an diese Schwester dachte, begannen seine Wangen 
in Hellem Purpur zu erglühen, während ein glückliche» Lächeln 
seinen Mund umzog. So heiß und innig konnte aus dem ganzen 
Erdenrund kein Bruder seine Schwester lieben al» er diese. Ja, 
er war ihrethalben sogar zum Dichter geworden und hatte in 
süßen Liedern ihre Schönheit besungen, dieselben jedoch sorgsam 
vor der Welt verbergend, am allermeisten aber vor der, welcher 
sie geweiht waren. Da gab e» keine leuchtenderen Sterne als ihre 
blauen Augen, keine zaubervolleren Rosen al» die. welche auf ihren 
Wangen blühten und kein süßere» Lippenpaar al» da« ihre. Al» 
er in seinem sehnsüchtigen Denken eben bei letzterem angelangt 
war, verließ er schnell da» Fenster und gleich darauf saß er wieder 
an seinem Schreibtische, seine Dichtkunst abermals der geliebten 
Schwester weihend. Die Zeilen stogen nur so dahin, sich rasch zu 
Strophen reihend, und Reime umgaukelten ihn gleich bunten 
Schmetterlingen, so daß er nicht nötig hatte, denselben im Schweiße 
seines Angesichtes mühselig nachzujagen. Während wir den jungen 
Mann seiner Dichtkunst überlassen, wollen wir un» inzwischen mit 
seinen bisherigen Lebensschicksalen besassen. 

Bor ungefähr zehn Jahren hatte eine Seiltänzergesellschcistda» 
kleine Landstädtchen heimgesucht. Es waltete jedoch kein glücklicher 
Stern an diesem Orte Über dem vagabundierenden Volke, denn 
schon bei der ersten Borstellung fiel der Seiltänzer Arendt, die 
beste Kraft der Truppe, als er mit verbundenen Augen, einen 
«chnbkarre» führend, auf dem Seile dahinschritt, von demselben 
herab, mit gebrochenem Halse tn» liegen bleibend. 

Kaum hatt« man ihn in dem einsamsten Winkel des Fried» 
Hofe» verscharrt, zog die Bande wieder weiter, die Witwe de» ver> 
nnglückten Seiltänzer» mit ihrem einzigen Kinde, einem Knabe» 
von ungefähr zwölf Jahren, der sich trotz der Aufforderung mit» 
zuziehen nicht von feiner sterbenskranken Mutler trennen mochte, 
zurücklassend. Die arme Frau, welche einst bessere Tage gesehen 
und au» einer achtbaren Familie stammte, war einem unheilbaren 
Lungenleiden verfallen, dem sie iu kurzer Frist unrettbar erliegen 
mußte. Ein gütiaeS Geschick hatte, nachdem die Seiltän verbände 
da» Städtchen verlassen, ihre Schritte dem Hanse des Schneider« 
meifter» Johanne» Burgmann zugelenkt, den sie mit leiser, ge» 
brochener Stimme anflehte, ihr samt ihrem Kinde ein Plätzchen 
in einem Schupfen oder im Stalle zu gönnen, damit sie wenig-
sten» ruhig sterben könne. Der mitleidige Mann wie» ihr das 
freundliche Hinterstübchen an, wo ihr ein gutes Bett ward; aber 
auch die nötige Kost und Verpflegung ließ er ihr angedeihen und 
sorgte sogar stir ärztliche Hilfe. 

Den ganzen Tag über saß ihr Sohn, der zwölfjährige Wilhelm, 
an dem Bette der geliebten Mutter, welche ihm von Zeit zu Zeit 
zärtlich die Wangen streichelte. Sie würde friedlich hinüber ge-
ichlummert sein, wenn sie ihren Sohn nicht schutzlos hätte zurück-
lassen müssen. Welch tiefes Leid hatte sie seinetwegen schon er-
duldet, wenn sie sah. wie sein roher, jähzorniger Bater ihn bei 
j dem kleinen Fehler, den er bei seinen gefährlichen Nebnngen be-
t>ng, ans das grausamste mißhandelte, ihn blutig schlug und an 
d»n Haaren hernmzerrte Die» war denn auch die Ursache gewesen, 
d, ß ein jeder Funke von Liebe zu dem ihr einst so teuere» Manne 
bei ihr erstarken war und sie sein plötzlicher Tod gänzlich gleich-
gültig gelasien: sie betrachtete denselben sogar als ei» Glück für 
ihr arme» «i»d. Ruhig hatte sie in de» letzten Jahren ihren Mann 
seine halsbrecherischen Künste auf dem ©eile vollführen sehen, ohne 
daß ihr Herz dabei in Wallung kam. Als aber ihr Sohn es zum 
erstenmale betreten mußte und er ihr noch einen hilseflehenden 
Blick zusandte, bevor er seine gefährliche Wanderung antrat, da 
war e« ihr. als müsse sie vor namenloser Angst und Lual vergehen. 

Trotz allem irren Wanderleben hatte sich ein inniges und reine» 
Verhältnis zwischen Mutter und Kind herangebildet, und eifrig 
war sie bemüht, den Samen de» Guten in feine junge, empfäng-
liche Seele zu pflanzen. Aber nicht nur eine gute Mutter, sondern 
auch eine eifrige Lehrerin wurde sie ihm, die eine jede freie Stunde 
dazu benützte, ihn im Lesen, Schreiben nnd Rechnen zu unter-
richten, so daß der Knabe, da die Bildung der Mutter eine sehr 
gute war, bei seinem Wissensdrang? schöne Fortschritte machte. 

Nun hegte die Totkrauke nur noch den Wunsch, ihr Kind dem 
vagabundierenden Lasterleben zu entreißen. Angstvoll flehend be-
gann sie deshalb, als sie fühlte, daß ihr Ende Herannahe: »Wil« 
Helm, versprich es mir. kein Seiltänzer zu werden, meide das 
Bagabundenleben, in dem D.ine reine Seele zu Grunde gehen 
müßte! Lieber durchziehe bettelnd das Land, eine» jeden Hand-
werker dämm anflehend, Dich in die Lehre aufzunehmen! Aus 
meinem Sterbebette gelobe es mir. «ach meinem Tode nicht der 
wilden Bande nachzuziehen! Wenn Du meine Bitte erfüllst, wird 
mein Segen Dich gewiß zum Glücke führen!" 

Feierlich versprach der Knabe, wa» die Mutter vou ihm ge-
fordert und wurde nicht müde zu versichern, daß er immer ein 
guter, ehrlicher Mensch bleiben wolle. 

.Mutter, dafür mnßt Du mir aber auch verspreche«, mich nicht 
zu verlassen! Nein, nein, Du darfst mir ja nicht sterben!* 

Nach diesen Worten, welche wie zweischneidige Schwerter das 
Herz der Mutter zerwühlten, preßte der Knabe laut aufschUlchzend 
sein Gesicht an ihre Brust, aus welches perlengleich ihre Thränen 
niederrollten. 
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Aber des Schneiders siebenjährige Tochter Marie, die stunden' 
laiig im Zimmer der Kranken »»brachte und auch nun aus einem 
Bänkche» in eine»» Winkel iaß, bega»» Über das Leid der Armen 
bitterlich zu weinen. Gleich darauf schlich sie nnbrmerkt zur Thür 
liiiiau», den Pater aussuchend, der bereit» seit zwei Jahren Witwen 
war. Unter Schluchzen erzählte sie ihm, wa« bei der Kranken 
vorgefallen nnd dann begann sie um die Erfüllung eines theuere» 
Wunsches zu bitten, den Knaben betreffend. Da ihr Vater sich 
ansangs dagegen sträubte, streckte sie ihm endlich flehend dir ge-
falteten Hände entgegen. Da war eS 
plötzlich, als er gerührt auf seine in 
Schmerz anfgelöste Tochter nieder-
blickte, als habe ihm ein Engel des 
Himmels eine Botschaft Gottes über-
brach». Zärtlich zog er sie zu sich em-
vor au seine Brust, ihr schalthaft et-
was ins Cljr flüsternd. Da schlug sie 
unter Jubeln und Lachen ihre Aerm-
chen um de» Hals des guten Baters 
nnd wnrde nicht müde, ihn zu herzen 
und zu küssen. Zum ersten Male 
wurde da den« Schneider so recht klar, 
da« die liebliche Schönheit Mariens 
wohl ein gütiges Geschenk des Him-
mels sei, die reiche HerzenSgüte aber, 
die sie vo» ihrer verstorbenen Mutter 
geerbt, ein unendlich höherer Schah; 
er fühlte sich glücklich darüber, ein so 
liebes, mildgesinntes Kind zn besitzen. 

Bald darauf, als die Kranke ge-
rade einen Augenblick allein war. trat 
der Bater mit der kleinen Marie in 
das Zimmer der alten Iran, mit der 
er viel zn verhandeln hatte. Als rr endlich damit zn Ende war, 
leuchtete» dir Augen der Todkranken gleich wie der lichte Sternen-
Himmel nnd ein Strahl überirdischen Glückes verklärte ihr Gesicht. 
Bevor der Schneider es hindern konnte, hatte sie icine beiden 
Hände ergriffe», dieselbe» mit heißen TankeSthränen nnd innigen 
Küssen bedeckt. Und als sie 
erstthr, das, sie dem lieblichen 
Mädchen diese hohe Freude 
verdanke, zog sie desieu Köpf-
chen in namenloser Innig-
keit sanst an ihr Herz, wäh-
rend sie ihre Hand segnend 
ans der reichen Fülle des gol-
digen Haares ruhen ließ, die 
das reizende Kindergesicht 
umrahmte. 

,.?» g»te Frau, ich will 
Wilhelm aber auch vo« gan-
zem Herzen lieb habe»!" 
sprach die Kleine i»»ig. 

Da war e«, als führe 
ein Seherblick de» Geist der 
kaum noch in dieser Welt 
Weilenden weit hinein in 
ferne, zukünftige Zeiten, die 
sie nicht mehr schaue» sollte. 
Plötzlich vermeinte sie, sie 
befinde sich in einem hohe» 
Dome, de» reicher Lrgel-
tla»g dnrchzog. Und da sah 
sie au dein im Lichterglauze 
erstrahlenden Altare ein jnn-
geö, schönesBrantpaar stehen. 
I n dein Bräutigam schien sie 
ihren Wilhelm zn erkennen. 
zur stattliche» Männlichkeit 
herangrreift; aber anch die 
holde Braut war ihr so be-
kanut, ohne daß sie sich völlig darüber klar wnrde. Gleich daraus 
erfaßte sie das Köpfchen des kleinen Mädchens nnd blickte demselben 
lange in das gerötete Gesicht, das eine i'ibei'raschcndc Ähnlichkeit mit 
der schönen Braut besaß, die sie soeben noch vor dem Altare des 
hohen Domes zn sehe» gr»lei»t. Da spielte ein stilles, geheimnis-
volles Lächeln »in ihren bleichen Mund, schien ihr doch soeben eine 
überirdische Botschaft eines hohen, letzten MntterglückeS geworden 
zu sein. Innig hauchte sie noch einen Kuß ans die blühende» Lippe» 
de« Mädchens, dann sank sie erschöpft zurück in die Kissen. 

Al» am nächsten Morgen da« erste Connengold in leuchtender 
Purpurglut durch da« geöffnete Fenster in da» kleine Zimmer siel, 

verhanchte die arme Mutter, ihren Arm nm den Hals ihres Kiufr'-: 
geschlungen, still nnd friedlich ihr Leben. 

Al» die Frau deS Seiltänzers in dir kühle Erde hinabgesei 
worden war nnd der verwaiste Knabe bitterlich weinend an ihr 
Grabe stand, erfaßte die kleine Marie seine Hand und ihn » 
ihren thränenersüllten blanen Angen bittend ansehend, sprach > 
zärtlich: .Komin mit nach Hanse, ich will Dich als Deine nei. 
Schwester recht lieb haben!" 

Da sah der Knabe bang sragend zu dem Schneider aus. dir 
ihm teilnahmsvoll die Hand aus di 
Schulter legte, iudem er mild »tr 
gütig sprach: .Vorderhand nehme iri> 
Dich als zukünftigen Schneiderlehi 
junge» mit mir; wenn Du aber bra> 
und folgsam bist, sollst Du mei»e> 
kleine» Marie ei» Bruder und mii 
zugleich ein lieber Sohn werden !" 

Hand in Hand ging dann Wilhelm 
mit dem liebliche» Mädchen zwischen 
blumigen Wiesen seinem neue» Vater 
hause aii- Die Kinder waren von der 
ersten Stunde an zwei sich innig lie 
bende Geschwister geworden; aber auck 
dem Schneidermeister war der Knabe, 
noch ehr ein Monat vergangen, schon 
ei» gnter Sohn, an dem er mit große, 
Zärtlichkeit hing, bot derselbe dock 
alle« auf. sich der Liebe seines güti-
gen Wohlthäter» wert zu zeigen. 

Mit dem Schneiderlehrjungen war 
es jedoch einstweilen nicht», denn der 
Schneider war gewillt, seinem neuen 
Sohne vorher eine ordentliche gere-
zn lasten. Als er sah, daß derselbe 

Mulme in zweckmäßigem Blumenbrett. >MIl 

gelte Schulbildung zukommen „ 
durch seine verstorbene Mutter seinen meisten Mitschülern bereit» 
überlegen war nnd raich solche Fortschritte machte, daß sowohl 
der alte Lehrer als anch der Pfarrer meinte, e» wäre schade, wenn 
solch ein Talent verloren ginge nnd es auch des «naben höchster 

Wunsch war. studieren zn 
dürfen, welchen er jedoch 
nicht ansznsprechen wagte, 
beschloß er in seiner Opfer-
Willigkeit, da da» Geschäft 
gerade gut ging, Wilhelm 
beim Pfarrer des Ortes im 
Privatunterrichte die latei-
uische Schule durchmache» zu 
kasieu, wozu dieser sich er-
böte» hatte. Alljährlich hieß 
e» hierauf, am Gymuasinm 
der nahen Kreisstadtdie Prü-
fuug sür eine» jeden Jahr-
gang abzulegen, welcher stets 
ein glänzendes Zeugnis als 
Lohn seines Fleißes folgte. 
Trotz seiner Studien war 
Wilhelm aber doch in einer 
jeden sreien Stunde im 
Echneidergewerbe mit thätig 
nnd nnermüdlich dari», sich 
seinem Pflegevater nützlich 
zu erweisen, welcher sich alle 
Mühe gab, ihn in seiner 
Kunst sorgsam zu unterwei-
sen. da er meinte, daß die 
gründliche Kenntnis seines 
Handwerks ein guter Schatz 
fürs Leben sei, wenn es mit 
de»i Studium iu die Brüche 
gehe» sollte. Wie der Psar-
rrr Wilhelms Lehrer war, 

so wurde dieser der Lehrer seiner Schwester, welche alles aufbot, 
ihm Ehre zu machen. So blühte sie denn nicht nur an Schönheit 
des Leibes, sonder» a»ch an veredeltem Empfinden nnd an Geist 
und Gemüt heran. Aber anch in beider Herzen bliihte ihnen un-
bewußt etwas empor, das sich einstweilen »ur durch die tiefste 
Innigkeit ihrer gegenseitigen Zuneigung offenbarte. 

Marie zählte vierzehn, Wilhelm neunzehn Jahre, als es für 
letzteren galt, »ach Wien zu reisen, um daselbst die Universität zn 
besuchen. Es war ein schwerer Abschied sür den Jüngling, sollte 
er der weiten, kostspieligen Reise wegen doch erst nach vollendetem 
dreiikhriecin Ltudium al« .Herr Doktor' zurückkehren. 
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„Mein lieber Pater, möchte es mir doch einst vergönnt sein, 
Linien Ihre Liebe »nd Wüte einigermaßen zn vergelten! Wenn 
Sie sich meiner nicht angenommen hätten, würde ich wahrschein-
lich lagediebend die Welt durchziehe», oder ich säße seht als ver-
kommener Mensch hinter Schloß nnd Riegel!" 

.Behüt' Tich (Ävtt, mein lieber Wilhelm, hast mir stets mir 
«lernte gemacht! Sollte ich einmal »»vermutet abgerufen werden 
an« diesem 
Leben, sover-
IHN meine 
Marie nicht, 
hat sie doch 
jchonalsklei-
»es Kind in 
inniger Liebe 
an Dir ge> 
liangen und 
ist Dir im-
mer eine gu-
te, zärtliche 
Zchwester ge-
wesen !" 

Da fiel das 
>o ausschluch-
zende Mäd-
chenWilhelm 
um de» vals 
»nd eS war, 
als wollte sie 
ihn nicht von 
sich lasse» und 
wie Feuer 
brannten ih-
re Küsse auf 
feinen Lip-
De». — 

Fast drei 
Jahre hatte 
Wilhelm be-
reit« in Wien 

verbracht. 
mit rastlosem 
Fleiße stu-
dierend und 
schon nahte 
die Zeit der 
Prüflingen 

und der Ab-
legung des 
Doktorates 

herau, wozu 
er noch ei-
»es größere» 
Geldbetra-

ges vo» iei-
item Pflege» 
vater bedürf-
te, welchen 
ihm dieser 
versprochen 

hatte, als er 
eines Tages 
einen Brief 
erhielt, der 
ganz dar» 
»ach ange-
tha» war, 
feine Hoff-
»mtge» mit 
einem schla-
ge z» ver-
nichte». 

Der tiefste 
Schmerz aber 
sprach ans 
einer jeden Zeile des Schreiben», in welchem der Pflegevater 
Wilhelm mitteilte, durch anhaltenden schlechten Meschnstsgang nnd 
mannigfache llngliicksfnlle in seinen Bermögensverliältnisse» so ller-
abgekommen zn sei», dak er beim besten Willen nicht die nötigen 
Mittel beschaffen könne, da sein bans bereits so 4)och verschuldet 
fei, daß es ihm trotz aller Bemühung nicht gelungen, noch ein 
letzte» Darlehen darauf zu erhalten. f°ut) 

SiflitftfeafjMpfrrtii. Vvn 8 3) au. Photographie.Vertag von F r ( a n f f l l « « ' '» VI.*iu<fien 

Gallon- »»d ^renflcrfultiireii. Mi t dem Beginn de« Juni ist überall die 
Zeit gekommen, in der die «lumenfreund« Ihre Zimmerpflanzen vom Bl»m««' 

tisch auf die 
Blumenbretter 
vor da« Fenster 
bringe» und die 
Balkon« mit 
sehr hübschen 
SchliuggewSch-
se« aulzuftat. 
tenpstegen. Die 
zweckentsprech-
ende «u»stat. 
lung der Bal-
ton« «nd ver-
ande» wird im-
mer die »rste 
Borge.»ament. 
lich der blu-
menllebenden 

Städter sein. 
I n den Äro^-
slädlen. wo nur 
wenige Men-
scheu ia der 
glücklich« »Lage 
sind. über ein 
Stückchen zur 
Blumenpflege 

ge«ig»«terSrde 
zu verfügen, 
muß der Bal-
ton den Garten 
«rs«tz«n unds«i-
ner Blumen. 

au«ftattu»g 
wird de«halb 
ein« lehr grobe 
Sorgfalt ge-
widmet, va l . 
ton« und v«r-
anden Und In 
den Städten 
nur fette» so 
gelegen. trnjj 
man sie mit 
au«daueri>dei> 

Schlinggewächs 
sen bekleiden 
ta»n, die dich« 
amHuuseln den 
freien Grund 
aulgesetzt wer-
d-n müssen, n»d 
dann »anient-
lich kleinere 
ütebä»d«ink»r> 
zer Zeit mit 
üppigem Grün 
iimwedeu. I n 
den meiste» 
Fälle» müsse» 
zur Aufnahme 
der Pflanze» 
Kälten verwen-
det loerde». die 
«»> besten auf 
dir Brüstung 
de« Balkon« 
N»sstell»ngfi»> 
den. Diese Kü-
fte» werde»«»« 
grün geilriche-
neu, «iefern-
Koiz hergestellt. 
Hol, Ist «In 
lchlechter Wär-
ii'.-leitrr, e« er-
tjKit sich als» 

in der Sonne »ich», wie Atelall «nd Il ion. »nd die PZ»r,«l» der in holztästen 
gepflanzte» Gtwichse sind de»iiaib vor dem Verbrennen diircha»« gesch»l>t l i « 
Liiiige der »taste» tmiq natürlich der Länge der Balkondrüstuiig angeva^l sein, 
di« H»h« eine« jeden Kasten« soll ab«r möglichst «twa »o Lenlimeter. die Breite 
etwa 20 «Zentimeter betragen Daß dir »ästen durchau» solid hergestellt sein 
müsse», also nicht genagelt, sondern gefalzt sein sollen, ist selbstverständlich, 
sie soll«» aber auch auf dem Boden reichlich gute Adzugilächer haben. Di se 
«bjug»licher werde» mit einem starten Drillbohrer hergestellt. Sind die Säften 



wiederholt mit C r l i m b t griiiichen unb bann vsUf täub ig ab^ct tocfnet , f s kann 
zur v e p f l a n z u n g geschritten werben . Die erst« S a r g e besteht jetzt i» der B e -
schaffung einer guten E r d e , die zweite S o r g e I» der A n » w a h l der richtige« 
P f l anzen . Die deste Erbe sür Blumenkäs ten wird Hergestell« d»rch Vermischung 
von 3 Te i l e» fet ter Misibeeterde, l T e i l Lehm- »der Nasenerde und >/, T e i l 
grode« F lugsand Dieser Erde setz» man f ü r je eine» mi t t e lg roßen S a f t e n ein» 
schwache Handvol l Hornspähne z u , die vorzüglich d t n g e « «nd de» ganze« 
S o m m e r »der wirken, wei l kie sich n« r langsam zersetzen H a t der Balkon «in« 
so sonnige Lage, da» ei» rasche« und vollständige« Aul t rocknen der Erde leicht 
e in t re ten kdnnte, so ist e« gu t . der obengenann te» Erdmischung noch >/, T o r f -
stre« zuzusetzen. Z u r Bepf lar .znng von B lü t enkä f t e» l» e twa« beschatteter Lag« 
n«hme m a n Fuchsie«, Hel io t rop, nicht z» g roßb lä t t e r ige Knol len- und hübsche 
ftrmperlloronr Begon ien . Diese Ps ia»z«n 
gewinnen , wenn sie abwechselnd mi t d e « 
e leganten Sype rg ra« gemischt gepf lanzt wer-
den. auch kann man zur E i» fa f s»ng bunte 
I r ade»kan t i e« verwende«. D a ß bei Be-
Pflanzung der Rasten nicht p l au lo» versah. 
re» wi rde« d a r f . fondern aus die F a r b e 
der B l ä t t e r und B l ü t e n Rücksicht genommen 
werde» muß, ist selbstverständlich, wird aber 
trotzdem ' n u r fe t ten beachtet En twede r 
Pflanze man olle B l ä t e n f a r b e n bunt durch-
e l«a«d«r , od«r man suche durch Berwe«-
dung we«iger F a r b e n ei» harmonische« 
B i ld zu «rzielen « i n e n sogenannten har -
manischen Kontras t e rhä l t man d«rch di» 
Rebeneinanders leUung einer H a u p t - »nd 
r ine r Mischfarbe , I« welcher j«n» H a u p t -
sarb« nicht en tha l t en ist : Ge lb neben B i » -
'et«, Wut neben « r a n , b lau »eben O r a n g e ; 
wo sich el«e solche Zusammens te l lung nicht 
durchführen l ä ß t , da verwe»de man diel 
Weiß. Weiß macht alle g e h l e r wieder gu t , 
e« hebt die D i s h a r m o n i e aus «nd stört die 
Harmonie niemal«, Rebe« der B e p f l a n -
znng der Ba lkonkäs te , macht jetzt die Be -
>etz»«g der B l « m e n b r e t t e r vor dem Fenster 
dem Bf lanzenf rennd «icht wenig S o r g e 
I « den meiste« Fä l l en sind diese B l « m e « . 
bret ter hdchst unzweckmäßig eingerichtet ; 
sie dieten den P f l a n z e n nicht genügende« 
Ha l t , sa daß dies« bel S t u r m w i n d aus di« 
S t r a ß e f a l l «« , «nd dann schützen sie die 
Tüpfe nicht gegen di« E inwi rkung d«r S o » -
n r n f t r a h l r n ll«s«r« e r s l e^ Idb i ldung zeigt 
ei« vielfach gebräuchliche«, aber durchau« 
unzweckmäßige» B l n m e n b r e t t . Dies»« B r e t t 
ist mit ein«m Holzgi t te r e ingesaßt , durch 
da« die B o n n e auf die T i p s » brennen kann 
Die ««günst igen F o l g e n dieser E in r i ch tung 
seh«n wir an der t r au r igen Beschaffenheit der P f l anzen . D a ß da» B l u m e n b r e t t 
die Ursache dieser Beichaffenheit ist. ist leicht erklär t . An heiße» T a g e » b re»» t 
die Dünne mi t voller K r a f t d«rch da» Gi t t e rwerk d«« BI«m»»br» t l e« «uf di« Tdpf«, 
tl.* dadurch »icht nu r immer rasch u»d vol ls tändig ««»trockne», f i n b e r « fich a«ch 
derar t erhitzen, daß all» a« de« ! o p f w a a d » « g e « liegend«» S a u g w u r z e l » I» kurzer 
Zelt vollstä«dig verdr»««»» mtsse». D a ß ei»e P f l a n z e mi t v e r b r a n n t e » S a u g -
wurzeln nicht v o r w ä r t « kommen kann, bedarf keiner E r k l ä r u n g . Auf derselbe» 
Zeit» s«i>e» wi r die A b b i l d » » « »ine» B l u m e n b r e t t e « mit »ppigem Pfla»z««wuch». 
Diesel B l u m e n b r e t t ist s». wie e» sein soll, e» »»steht -»»schließlich au» H o l , 
»nd ha» «i»» kas>e«arlig» » e s , - I t . E i » solche» B i » n e » b r e t t w « » t e man wohl 
defser auch B lumenk sten n»n»»n B o r E i n b r i n g u n g der P f l a n z e « fü l l t man 
dies»» BI«m»nkal t»« «icht ga«z mit S ä g m e h l »der vor te i lhaf t«« mi t feinem 
l v r f <Torfm«U> I « diese» M a t e r i a l werde« die Täpse bi» e twa > — S Een»!-
rneter vom R - « d en t fe rn t ei«g«fü»Iert . T e r Tor f ka«« erhebliche Waf lermeng»« 
uni laugen. man hä l t ihn de«hold ohne M ü h e st«t» seich», die e lnge fü t t e r t en 
l ü p f e sind als» gegen di» schädiich« E i n w i r k u n g d«r S o n n e u«d g«g«n z« rasch«» 
VI «»trocknen geschützt. W o di» P f l a n z e » vor da» Fenster gestellt werden müfs»», 
oline daß «in zweckentsprechende» B l u m e n b r e t t angebracht we rde» kann , do 
schützt man di» B i « m e « t d p f e gegen die schädlich« E i n w i r k u n g der S o n n » , I»dem 
man jeden Topf in eine» gräßeren Topf stellt n«d den leeren gwtsche«ra»m 
zwischen beiden l ü v f e » mit Mo»« a«»stopst. do» stet» feucht z« ha l l en ist. v r l 
>tt Besetzung der B i « m e n b r e i l e r müflen in Bezug aus di« Zufamm«nst« l lung der 
verschiedenen P f l a n z e » dieselben Rege ln b«ach»«t w r r d r n , di« wir ob«« sür 
Blumenkästen gegeben M a n br inge nicht z« große P f l anz«« aus bi« B l u m « » -
bretter , stelle fle recht locker unb vergesse «icht di« U « t r i b r i » g » « g von Häng« , 
pflänzche« an den »Andern , damit di» Kästen möglichst ganz verd«ckt w«rd«n. 
Um hübsche F e n s t e r t u l t u r r n z« erziele«, muß man ble P f l a n z e n gegen z« stark« 
E o n i « burch geeignet« Schc t tenvvr r ich tnngen schütze«, ab«nd» «nd ers i rder-
liche«sall» auch noch morge«» gewiffenhast gießen und noch d«m Gießen auch 
d«svr«»ge, . dami» st« frei vo» S l a u b und Ungeziefer bleiben. « . $»«bOiifr*. 

Vltck«»»r,lsch« A r t i l l e r i e . Unter der Wtg temng d,» « l a s e n Wilhelm l 
von Scha«mb«rg -L ippe w a r di« back»b«rgisch« Art i l le r ie so vortteffl ich geübt 
daß » . a . d«r G r a f «last « i t mehrrr«« ha»nod«rfch«n Offizi«r«n in sei-em 
Z»lt« ftöhllch ta fe l t« , während feine Art i l ler is ten mit Kanonenkugeln nach dem 
Snopse der auf dem Zel te beftndlichen Fahnens t ange schieße« mußte» . 

H i n t e r be» « » » l i f f e » . .Mizz i , Ist e» w a h r , daß D i r der B a r o n sei», 
R e i g u n g geschenkt h a t ? ' — . J a wohl , liebe M i n n a . ' — . I » welcher For»> 
d e n n ? " — , © i » D u flehst, in E o l l i e r - F o r i « . ' 

He in r i ch VII. . S » n i g von S « > l » n » , beaus t rag t« den Bischof B o n n e r mit 
einer Aesandtschast an F r a n z wobei «r ein» har t» und drohend» Sprache 
führ«» sollt». D e r Bischof bemerkt«, er besorge f ü r sei» Lebe«. — .Fürch ten 
S i e »icht»," sagt« b«r S v n l g . . V « « « »r S i » u m b r i « g t . lass» ich all«« F r a « . 

zosen, die in « e i n e r G « w a l t sind, die 
Säpse absch«»id»n ' — . D a » glaub« ich 
w o h l , ' erwider te der Bischas. . a b e r ich 
besorge n u r , e» mächt» keiner so gut aus 
meinen R u m p f p a f f e n , a l» b e r , de» ich 
jetzt t r a g e . ' S t 

E t « P r n t t i t n » . L e h r e r : . Z u welcher 
Z e i t , S i n d e r , schmecken die Sirsche» am 
b e s t e » ? ' — S c h ü l e r : . W e n n der G ä r t n e r 
nicht i n G a r t e n ««d der H u n d a«g»k»ttet i s t ! ' 

»«ch,«! »via d«n ziodlf «lern, di« »ch neulich bei «uch fauste, waren lechi bavo« jaul!" 
»lerblndlert»! »Liebe« *1«b, davor kann tt* nich! gerade 

»>e et faule ««Wen ft«t». jerade s« jledt ei och faul« «ter! Da» 
t» «be» «aturjesetz.̂  

meinnüylgtg 

T o p p e l t h e i « g « g e » t n . W i r t : . R u n , H«rr Professor , wie fände« S i e 
da» Bee f s t eak? ' — G a s t ! . « e h r klein fü r sei» Al t e r w a r ' « ! ' 

U n s der P » f t . . I c h möchte mich beschwer««! — g«tzt w a r t « Ich mi t d«m 
l«l«gramn> schon zrhn M i n u t e n aus B « s i i d c r u n g . ' — S c h o l t t r b e a m t e r : 
. L i e b n H e r : ' D a r a u s war t» ich schm fett zehn J a h r « » ! ' 

D a « Geschlecht »e r j n n g « » S a n a r i e n -
«ö>«l ist a m leichteste« z« erkenne», wenn 
sie »och im Weste liegen und zwar , wen« 
fle ««gesähr neun T a g e a l t fl»d «nd stch 
die Feder« am Sopse v t l l i g entwickelt habe». 
Die Weidche» slnb dann durchweg spitzkdpfi. 
ger und namentl ich am Sopse vo« entschie-
dener blässerer F a r b e a l« die Männchen . 

S c h w a r z e S a c h e m i r s c h n r z r n zu wa-
scheu. Dieselbe« werden wie « e « , wenn 
ma» fle i» einfachem B i e r ohne S e i f e wäscht 
und feucht auf der linsen S e i t e p l ä t t e t . 

W a c h h « l » « r d e e r e » a l « T i e r h e i l m i t t t l . 
Wachholderdeeren sollte« t» keiner W i r t -
schalt fehlen, da dies» f ü r viele F ä l l e vor-
zügliche Hei lkraf t belltze«. Zunächst wirke« 
sie, oh«» z« schaden, «e in t re ibend «nd sind 
de«halb zu gebrauchen bei E n t z ü n d u n g der 
Harnb lase , wenn zu wenig H a r n abgesondert 
wird, oder derselbe sich zu zähflüssig erwelst. 
S i e haben aber auch eine feie Thät igke i t fert 
Sch le imhäu te regul ierende W i r k u n g ; bet 
allen S a t a r r h e « und Atmunglbeschwerd»« 
flnd st« z« g»dra»ch»i>, B . bei der Drns« 
der P f e r d e ; auch leisten fle bei S rankhe i t e» 

der V e r d a u u n g , a l» Unters tü tzunglmi t te l der Arzneien vortr?ffliche Dienst», 
» i t Fenchel «nd « ü m m e l gemischt, gebe« sie ein gute» F reßpu lve r f ü r « I n d e r , 
mi t Haser «nd S a l j vermengt , schützen fie Schafe vor manchen S r a n k h « l t e » 

Mit I. eint Statt in Ekanblnavien i 
•In ßfiehen mehr, eine Jln1»t bei «rliannien. 

Johanne» Help«. 

R i t s e l . 

Prophet» unb .jadisch Hau»-, 
Mach »orname darau». 

g. «inder-Tockeler. 

«rithmogriph. 
II. Ein« lchwelzee. «tabt. >» I « — .—. 

3 I I i «In Muß. 
Sin Ächter. 

» 
II 
» » > » . . 
II I« 4 10 I. «in biMischer Ran». 
I 4 t 10 «. «In «lege»». 
8 3 4 7 ». «in Innere« Qraan. 
• « 7 8 « . «in» OnichL 
II «0 10 II. «In Dichter 

Die lentrechie Mnelrelh« nennt d»n 
»den nach unten einen kchlachtenplatz in 
deutlch-franzdstsch-n Krl»«e i«7».7i. 

«mil Ftiebelch». 

flujlojuil|. 

Problem Rr. 198. 
Boa g. MSlltr. 

Schwarz. 

Franz Schubert. 
Weiß 

Matt in » 84o«n. 

fluflofungcM au» ituriycr Nummer: 
bflCeeeerl» 6 »: teger, Hein i der viersllblgen «harade: Schwel,erbege». 

tlUe «echie »olbetzalitn. 

»erantwurtlich« «Idatrion »an «ensi üI«i1111, jHbnurt an» brraa« «itbtn 
'"--•-«e A Alelssee ta er>i«,»n. Ma «Ittlntr 


